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Neuen Auftrieb erfuhr zur J ahreswende 
Strategie der "Bohnen und Geweh­
des Diktators Rios 1\Iont1. Die Rea-

I ~,:;;~~,:;,~;'~;:';,:~ machte sich an die 
des noch aus der Car ter-Zeit 

stammenden r-.lilitärhilfestopps. 
Die guatemaltekische Diktatur kann ih­

Krieg gegen die "Subversion" mit 
Waffen lieferungen und Militärberatern 

Washington kräftig ausweiten. 

Südliches Afrika S.4 

.\lit dem südafrikanischen Massaker in 
' 1aseru/Lesotho am 9.12.1982 und dem 
Gegenschlag der südafrikanischen Be­
freiungsbewegung ANC auf das Atom­
kraftwerk Koeberg/Südafrika genau 10 
Tage später hat sich der Konnikt im 
Südlichen Afrika erneut zugespitzt. 
Wir bringen eine aktuelle EinsdJii.tzung 
des KrisenS"Lenarios in der Region, einen 
Augenzeugenbericht vom r-.lassaker, 
eine ANC·Stellungnahme zu Koeberg 
und einen Länderüberblick zu Lesotho. 

Libanon S.26 

Trostlos und nach wie vor explosiv ist 
im Libanon die Lage nach dem israeli­
schen Krieg. Die Folgen der israelischen 
Aggression im Südlibanon und Beirut 
sind allenthalben unübersehbar. 
Marjut Helminen, Generalsekretärin der 
finnischen Liga für Menschenrechte, be­
rich tet vom Ort des Geschehens. Falhi 
Arafat, Vorsitzender des Palästinensi­
sehen Halbmonds, schildert d ie Not der 
palästinensisehen Flücht linge vor Ver­
lretern der bundesdeutschen Solidari­
lätsbewegung. 
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AlB-Aktuell: TesHälle vor der Bonner Märzwahl 
Zur Bestätigung ihres Kuhhandels vom letzten September 
haben sich die Parteien der Bonner Rechtskoalition CDUI 
CSU und FDP rur den 6. März dieses Jahres Neuwahlen zum 
Bundestag ausgedacht. Das Ergebnis ist ungewiß. Ob es zu 
einem Fortbestehen der Regierung Kohl/Genscher kommt 
oder ob sie noch weiler nach rechts, noch weiter in Rich­
tung Reagan-Kurs geht (mi t der Alleinherrschaft der CDUI 
CSU und einem Franz-Josef Strauß als Außenministcr) -
niemand kann das heute mit Gewißheit sagen. Denkbar ist 
auch eine Neuauflage der Großen Koalition (CDU/CSU und 
SPD) oder gar eine Minderheitsregierung der SPD, wie die 
Hessenwahlen und die Hamburger Sürgerschaftswahlen ge­
zeigt haben. 
Fest steht jedoch, daß außenpolitische Themen in diesem 
Wahlkampf eine herausragende Rolle spielen. Das Wort von 
den "Raketenwahlen" macht die Runde. Das, was das Ge­
spann Kohl/Genscher in den wenigen Monaten seit seillern 
Amtsantritt vom Oktober 1982 auf diesem Gebiet wie auf 
dem Gebiet der Dritte-Weit- und Entwicklungspolitik zu er­
kennen gegeben hat, läßt Schlimmes ahnen, sollte sein ~tan· 
dat auf vier jahre verlängert werden. 
Das machte auch ihre Reaktion auf das lIeueste Angebot 
von KPdSU-Generalsekretär Vuri Andropow für die Genfer 
Verhandlungen über die Miuelstreckenraketen deutlich_ 
Sein Angebot, die Sowjetunion würde ihr Potential von 
SS-20·Raketen in Europa auf den Stand der britischen und 
französischen Raketen abbauen, falls die NATO auf die für 
diesen Herbst vorgesehene Stationierung von Pershing 11 und 
Cruises Missiles verzichte. wurde in Bonn und Washington 
mit dem Hinweis quittiert, der Vorschlag gehe nicht weit 
genug. 
Während Bundeskamder Kohl bei seinem Antrittsbesuch in 
Washington dem großen Bruder Ronald Reagan versicherte, 
die März-Wahlen würden ein eindeutiges Votum für die Sta­
tionierung neuer US·Atomraketen in der Bundesrepublik 
bringen, kann er sich heute allerdings seiner Sache nicht 
mehr so sicher sein. Laut einer Geheimumfrage des Kanzler­
amts sind selbst 54% der CDUjCSU-Wähler und 70% der 
FDP-Anhänger dafür, die Aufstellung neuer Mittelstrecken­
waffen in der Bundesrepublik zu verschieben, falls es in 
Genf bis Ende dJ. zu keiner Einigung kommt. 
Auch der neueste Vorschlag von Bundesaußenminister Gen­
scher, mindestens einen Teil der Raketen zu stationieren, 
läuft auf die Seibstgefahrdung unseres Landes hinaus: So 
oder so könnte die Bundesrepublik über Nacht zum einzigen 
Land werden, das landgestützte Präzisionsraketen beher­
bergt_ 

Entwickhmgshilfe nach dem Geschmack Reagans 

Der neue Minister fUr wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
jürgen Warnke (CSU), hat seinen Einstand mit einigen Ka­
binettstücken gegeben, die ihn als außenpolitisches U-Boot 
des Franz-josef Strauß in der Regierung ausweisen: Ent­
wicklungshilfe soll jetzt wieder schlicht dazu dienen, die 
Auftragsbücher der bundesdeutschen Konzerne zu fUllen. 

Dahinter steckt der Irrglaube, das Prinzip der Lieferbindung 
bundesdeutscher Kredite an Entwicklungsländer könne hier­
zulande Arbeitsplätze sichern oder gar neue schaffen. Wie 
reimt es sich da zusammen, daß von der CDU/CSU-FDP-Re­
gierung fUr das jahr 1983 die neuen finanziellen Zusagen an 
die Entwicklun~länder um fast 28% gekürzt wurden? 
Vor allem aber sollen bundesdeutsche Entwicklungshilfe­
gelder wieder verstärkt an das politische Wohlverhalten der 

Empfangerländer gekoppelt werden. Das heißt vor allem, 
auch wenn es offiziell gelegentlich noch dementiert wird, 
daß sich die bundesdeutsche Entwicklungspolitik voll den 
Maximen der Reagan'schen Konfrontationspolitik unter­
ordnet. 
Ein erstes deutliches Zeichen in diese Richtung ist die kürz­
lich erfolgte Freigabe der seit zwei jahren gesperr ten Ent­
wicklungshilfe an EI Salvador in Höhe von 27,6 Mio DM 
und die Rücksendung des bundesdeutschen Botschafters 
nach EI Salvador. 
Getreu der Devise, die Bundesregierung werde künftig den 
"Stellenwert" der USA in Lateinamerika stärker berücksich­
tigen, kürzte j. Wamke die Hilfe für Nikaragua von 20 auf 5 
Mio DM, n icht ohne daran deftige Bedingungen zu koppeln: 
Die Sandinistas müssen sich verpflichten. noch ausstehende 
Zahlungsforderungen bundesdeutscher Unternehmen um­
gehend zu begleichen. Sie müssen "geeignete Projekte" nen­
nen, ftir die die Gelder verwendet werden, und natürlich eine 
"pluralistische Gesellschaft" nach Bonner Geschmack ver­
wirklichen. 
Kaum nötig werden dürften derartige Auflagen hingegen für 
die türkische Militärdiktatur, die sich gerade erst mit einer 
"Verfassung" (siehe AlB 1/1983, S. 4244) ein demo· 
kratisches Mäntelchen umgehängt hat. Anfang Dezember 
letzten jahres empfahl das Kabinett auf Anraten des Türkei­
Reisenden Genscher dem Deutschen Bundestag, grünes 
Licht ftir eine neuerliche Türkei-Hilfe von 413,5 Mio D~I zu 
geben. 
Auch mit dem weltweit geächteten südafrikanischen Rassi­
stenregime will Bonn anscheinend wieder ins Reine kom­
men: In dem von Warnkes Truppen gereinigten 5. Entwiek­
lungspolitischen Berieht der Bundesregierung fehlt jedes 
Wort der Kritik an Pretoria. 
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Südliches Afrika 
Ludger Schmitz 

Südafrikas Krieg gegen den ANC 

Zum neuen Jahr schlug Südafrikas Ministerpräsident Pieter 
W. Botha den Nachbarstaaten Nichtangriffspakte vor, "die 
die Benutzung der jeweiligen Territorien gegen die Territo­
rien der anderen untersagen". Mit diesem Vorschlag, so P.\\'. 
Botha, "streckt die südafrikanische Republik allen ihren 
Nachbarn, die den wirtschaftlichen Fortschritt suchen. eine 
pazifistische Hand entgegen", Wer diese Hand nicht frei­
willig ergreiie, "könnte große Enttäuschungen erleben."l 

Die Angesprochenen antworteten nicht einmal. Zu oft ent­
puppten sich in der Vergangenheit jene "pazifi$lischc:n" 
Hände als knallharte Fäuste. 

"Pazifistische Hand" gegenüber den Frontstaaten? 

Die Seychellen erlebten im November 1981 eine Söldner­
invasion; aus BOlswana werden ständig Flüchtlinge entruhrl; 
seit mehr als einem Jahr ist ein breiter Streifen Südangolas 
besetzt, und fast die Hälfte des Landes gilt als unsicheres 
Gebiet. In Zimbabwe wurde im August 1982 ein südafrika­
nisches Kommando entdeckt; vier weiße südafrikanische 
Armeeangehörige wurden erschossen. Aus Mopmbiquc wer· 
den fast täglich überfalle einer von Südafrika ausgehahenen 
Terrorbande gemeldet (siehe AlB 10/1982. S. 34-35). 

Das Ziel Südafrikas ist es, eine unabhängige wirtschaftliche 
Entwicklung der Frontstaaten zu verhind~·m. Gleichzeitig 
soll die Machtlosigkeit der einzelnen Regierungen demon­
striert und der Aufbauwillen der Bevölkerung erschüttert 
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werden. Vor allem aber hofft Pretoria auch. unter diesen 
Schlägen würden die Frontstaaten dem Hauptfeind des Ras­
sistenregimes. dem Afrikanischen Nationalkongreß Süd­
afrikas (ANC). die Unterstützung entziehen. 
Zur Realisierung dieser Ziele ist Südafrika bestrebt, trotz des 
Waffenembargo,s der Vereinten Nationen rüstungSlechnolo­
gisch auf dem neueHen Stand zu bleiben. Das derzeitige 
Prunkstück der staatlichen Waffenschmiede AR~ISCOR ist 
die Kanone G 6, die sich zur Bedrohung der Nachbarländer 
wie zum Einsatz im eigenen Land eignet. 
Die G 6 ist eine Weiterentwicklung der 155-mm-Kanone 
G 5, die jetzt auf einer Selbstfahrlafette mit einer Spitzenge­
Schwindigkeit von 90 km/h einen direkten Einsatzradius von 
400 km erreicht. In wenigen Minuten einsatzbereit, feuert 
das Geschütz auf eine Entfernung von bis zu 45 km mit 
vortrefflicher Zielgenauigkcit. Die Kanone eignet sich für die 
Bestückung mit atomaren Gefechtsfddwaffen, die Südafrika 
im September 1979 im Südatlantik getestet hat. Rohrlauf. 
Geschoßhülsen und Zielvorrichtung dieser Waffe wurden 
VOll der US-Firma Space Research Corporation entwickelt 
und nach Südafrika geschafft. 
Es wird noch mehr aus den USA kommen: Südafrikas 
Außenminister R. Botha brachte jetzt sog-.u ein Abkommen 
zwischen Südafrika und den USA ins Ge:spräch, wonach 
Cruise Missiles in Südafrika statiollit:rt werden sollen.:! Bo­
dengestützt haben diese Marschflugkörper eine Reich ..... eile 
\'on 2.600 km - ge:nau bis zum Äquator. 
Auch im Inneren hat das Regime eine: härtere Gangart ein­
geschlagen. 



Die Repression richtet sich in erster Linie gegen die Be­
freiungskämpfer des ANC, die Arbeiter- und Gewerkschafts­
bewegung. 1982 sah Südafrika nochmals eine Ausweitung 
der Streikbewegung, deren Forderungen sich jetzt aber 
schon nicht mehr auf Lohnerhöhungen beschränken. 
Zunehmend gab es Proteststreiks gegen die staatlichen Un­
terdrückungspraktiken. so nach der Ermordung des Gewerk­
schafters Dr. Neill Aggett. Politische }-' orderungen wie die 
Anerkennung der Gewerkschaften oder die Verbcsserung 
der Arbeits- und Rentengesetzgebung sind an der Tagesord­
nung. Viele der Arbeitskämpfe waren von Anschlägen des 
militärischen Arms des ANC, Umkhonto we Sizwe, gegen 
bestreikte l-"irmen begleitet. 
Mit der 2. Einigungskonferenz der GC'wC'rkschaften im April 
1982 setzte sich diC' allmähliche übC'rwindung der Zersplit, 
terung der ArbeiterbewC'gung fOTl. Dies ist das derzeit vor­
rangige Ziel des faktisch illegalen, nichtrassistischen Süd­
afrikanischen GewerkschaflSkongresses (SACTU) und des 
ANC. der 1982 zum ,Jahr der Aktionseinheit" erklärt hat-

". 
Das in die Enge getriebene Regime schlug seinerseits mit 
Brutalität zu: Allein bei dC'n Streiks der Bergleute im Wit­
watC'rsrand im Svmmer 1982 verschuldete die Polizei en 
Tote und über 150 Verletzte; 300 Streikende wurden ver­
haftet: etwa 5.000 sog. Rädelsführer wurden entlassen und 
in ihre Bantustans deportiert. 
Die Zahl der Verhafteten, Verbannten und der zum Tode 
Verurteilten erreichte 1982 einen neuen Höchststand. Allein 
im Raum Kapstadt wurden im November vergangenen Jah­
res über 2.000 Personen wegen Verstoßes gegen das Paßge­
setz festgenommen, in der Mehrz.ahl Frauen und enge Ver­
wandte von Wanderarbeitern. die bei diesen leben wollten. 
1982 starben über 180 Personen in südafrikanischen Gerang­
nissen. Im November 1982 zählte man 96.246 Gefangene. J 

Die Front der Weißen reißt auf. Es häufen sich die Fälle von 
Kriegsdienstverweigerung und die Strafen für solch "unpa­
trio tisches" Verhalten werden immer drakonischer_ Es feh­
len Soldaten. 
Einzig mit der Begründung, nur so Namibia noch drei (!) 
Jahre gegen die "Terroristen" der Südwestafrikanischen 
Volksorganisation (SWAPO) "verteidigen" zu können, wur­
den 1982 die Reservedienstzeilen um fast ein Drittel ver­
längen. 4 

Der besondere Stolz der Armee sind die Eliteeinheiten, die 
selbst den Vergleich mit der Schnellen Eingreif truppe 
Washingions nicht zu scheuen brauehen und in denen auch 
europäische und US-amerikanische Söldner aktiv sind. Einen 

speziellen Ruf hat diese Truppe seit dem Januar 1981. als 
eine Einheit Unterkünfte': südafrikanischer Flüchtlinge in 
Matola/Mo~ambique uberfiel und dabei 12 Personen ermor­
dete_ 

In den frühen Morgenstunden des 9.12.1982 führten sie in 
Masern/Lesotho ihren bisher blutigsten Auftrag aus (siehe 
Brief aus Lesotho). Nach dieser "Operation Blanket" auf 
Flüchtlingsunterkünfte wurden 42 Tote gezählt. darunter 
Frauen und Kinder. Viele der Opfer hatten pr.izise Kopf­
schüsse oder verbrannten durch Flammenwerfer. 31 derTo· 
ten waren genüchtete Sudafrikaner, darnnter Mitglieder des 
ANC und des SACTU. 19 von ihnC'n waren bereits durch die 
Flüchtlingsbehörde der Vereinten Nationen anerk annt, in 
vier Fällen war ein entsprechender Antrag gestellt. die Rest­
lichen waren jüngst nach Lesotho gekommen. 

"Operation Blanket" in Lesotho 

Weltweit gab es kein Verständnis für die Verletzung der 
Hohei tsrechte Lesothos und noch weniger für die :t:ynische 
Erklärung des südafrikanischen Oberbefehlshabers General 
Constand Viljoens, die Frauen und Kinder seien deshalb um­
gekommen, weil Sicherheits kräfte Lesothos und ANC-l\Iit­
glieder sich - gegen ihre Ermordung, sagte er nicht - mit 
Waffen gewehrt hätten.5 

Damit nicht genug, kündigte Südafrikas Außenminister Pik 
Botha sogleich weiter Morde a la ~faseru an: "Südafrika 
wird weitere vorbeugende Schläge gegen Terroristen-Stütz­
punkte in Lesotho und in jedem anderen Nachbarland uno 
ternehmen. falls diese auch in Zukunft Terroristen Unter­
schlupf gewähren, die in Südafrika eindringen, um Sabotage­
akte auszuführen."6 Dazu hat sich Pretoria in einem Gesetz 
von 1976 selbst ermächtigt. 

Das winzige, von Süd afrika umschlossene und abhängige 
Lesotho ließ sich nicht einschüchtern, sondern bekräftigte 
sofort seine Bereitschaft, auch weiterhin Flüchtlinge aufzu­
nehmen - das sind allein in diesem Land mittlerweile im­
merhin 11.500 Südafrikaner. 7 Ähnlich lauteten die Erklä· 
rungen aus anderen Frontstaaten. 
Der ANC erklärte seinerseits, das große Opfer der Völker 
des Südlichen Afrika von heute werde ein Ansporn für ihn 
sein, "in aUen Bereichen seine Offensive zur Vernichtung 
des verbrecherischen Apartheidregimes zu verdoppeln". 8 

Diese Ankündigung machte die Befreiungsbewegung um­
gehend - am 16. Dezember 1982 - wahr. 
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Die~er Tag i~t VOll einiger IJcdeulung in Süda fr ika. Die weiße 
Minderheit feiert an ihm den •• Tag des Schwurs", in Erinne­
rung an ein Gemetzel der Buren gegen die Zulus am seitdem 
so genannten Blood River im Jahre 1838. Für die afrikani­
sche Bevölkerung ist er ein Trauertag zu Ehren der gefalle. 
nen Befre iungskämpfer. An diesem Tag erlebte Südafrika 
vor 21 jahren die erste Aktion des Umkhonto we Sizwe 
(Speer der Nation). 

Wenige Stunden vor Beginn des jahteSlages sprengten 
Umkhonto-Gueril1cros eine Transfonnatorenstation bei \'er­
eeniging im TransvaaL Am i\ [orgen wurde der \'errlter B. 
Hlapane, ein ehemals nihrendes A;\,C·~lilglied, in Sowcto 
hingerichtet . 
Und fast zeitgleich zur Beisetzung der in ~Iaseru Ermorde­
ten gelang Umkhonto· Kämpfe rn am 19.12.1982 ihre bisher 
spektakulärste Aktion. Inllerhalb von 12 Stunden zerstörten 
Haftminen einen der beiden 940·~IW·Reaktoren im Kern· 
kraftwerk Koeberg bei Kaps tadt . 9 
Das kurt: vo r der Bestückung stehende Kraftwerk hälte etwa 
10% des südafrik anischen Strombedarfs liefern $ollen - aber 
nicht nur das: Kurt: zuvor hatte Südafrikas stellvertretender 
Verteidigungsminister H.j. Coetsee erklärt: "Als Land mit 
nuklearem Potential wären wir dumm, es (das Kraftwerk; d . 
Verf.) nicht zu nutzen. wenn atomare Warfen als letzte Zu· 
flucht unserer Selbstverteidigung gebraucht würden."lO 
;\'och am Tage des Koeberg-Ansch lages erklärte das ANC· 
Büro in Dar-Es-Salaam, dieser Angriff zur Ehrung 9-es 21. 
jahrestages von Umkhonto we Sizwe belege, daß die Front 
des Befreiungskampfes in Südafrik a und nicht etwa in den 
Nachbarländern verlaufe. Die Explosionen seien ein Gruß an 
"alle unsere gefallenen Helden und die inhaftierten Genos­
sen", namentlich die Toten von Masern. 
Die Aktion demonstriere die Venvundbarkeit des ganzen 
volksfeindlichen Apartheidsystems, die Machtlosigkeit sei­
ner Sicherheitsclienste und die ges tiegene Kampfkraft des 

Umkhonto we Sizwe (siehe Kas ten). 
Der Angriff auf Koeberg lag dabei noch im Rahmen der 
bisherigen Angriffsziele des Umkhonto: Eisenbahnen. Ener­
gieversorgung. Indust rieanlagen, Verwaltungsgebäude. Polio 
zei· und i\lilitärstationen. Die j ohannesburger Rand Daily 
i\lail bemerk te am 21.12.1982, daß die ANC-Kämpfer "die 
empfindlichsten Anlagen Südafrikas angreifen können. ohne 
das Leben der Menschen zu ge mhrden, deren Unterstützung 
sie anstreben." 
üli\'er Tambo, amtierender Präsident des ANC. stellte bei 
der Trauerf('ier für die Opfer des i\laseru-l\lassakers fest, man 
habe den Kampf bisher .. mit äußers ter Zurückhaltung ge­
führt, wei l wir uns einer Moral verpflichtet haben. die selbst 
von vielen unserer Landsleute nicht verstanden wird. Diese 
fragen . warum nur Afrikaner s terben müssen. Ich sage ihnen, 
daß wir das in Zukunft nicht mehr hinnehmen werden."ll 
Der brit ische Guardian beschrieb die Stimmung der Unter­
drückten in Südafrika am 11.12.1982 mit dem Zitat eines 
ANC-i\litglieds: "Wenn jedes Haus mit schwarLen südafrika­
nischen Flüchtlingen und einem Gewehr ein Militärstütz­
punkt des ANC ist, dann stellt doch nach derselben Logik 
jeder südafrikanische Haushalt mit einem Gewehr einen Mi­
litärstützpunkt der Apartheid dar:' 
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2) Vgl. Gr~nma. Havanna, 26.12.1982 
3) Vgl. The Time~. London. !.t 2.] 982 und In te rnational Herald 

Tribune (I HT), Paris/Zürich. 1.1.1983 
4) Vgl. Rand Daily Mai]. Johanne.burg, 14.3.1982 
5) VgI. IIIT.16.und 10.12.1982;Time,20.l2.1982 
6) Zit. nach: IHT,23.12.1982 
7) VgI. IHT, 11.12.1982 
8) Zil. nach: ANC·lnformation~buJletin, Bonn, Nr. 13/1982 
9) Vgl. The Guardian. London, 16.12.]982: IHT, 20. und 

2 ]. I 2.1 982; Tageszeitung ('I' AZ), 22.1 2.1982 
] 0) Zil. nach : Zambia Dai ly Mail, Lusaka, 21.12.1982 
11) Zil. nach: The Times, London, 20.12.1982 

ANC·Stellungnahme zum Anschlag auf das Atomkraftwerk Koeberg 
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A'ombaf,,.<r . Kocbtrg (I.): Um\;tIOn'''· '''.mpf<r rm Trarno", 

Mit einer seiner herausfordernsten Taten, die Reife und Selbst· 
bewußlSein des Umkhonto we Sizwe demonstriert, ha t der bewaff· 
nete Flügel des ANC wieder einmal einen erfolgreichen, gutvorbe· 
reiteten und gezieLten Sabotageanschlag mit lIaftminen am frühen 
Morgen des 19. Dezember 1982 bei Kapstadt ausgeführt, der :m 
dem äußerst gut bewachten Multimillionen·DoLLar--Atomkraftwerk 
Koeberg schweren Schaden anrichtete. 
Dieser Anschlag geschah. 
t. im Gedenken an das 21jahrige Bestehen (von Umkhonto we 
Sizwe); 
2. um alle feindlichen Darstellungen. daß der ANC und Umkhonto 
we Sizwe nur in den benachbarten Staaten existiere, zu widerlegen; 
3. um alle unsere gefallenen Helden und die gefangenen Genossen, 
einschließlich derer des Maseru·Massaken, die heute Nachmittag 
beerdigt werden. zu ehren; 
4. um noch einmal alle ausländischen Investoren zu warnen, was 
aus ihren Investitionen in Apartheid·Südafrika werden wird: 

5. um die Verwundbarkeit dieses gamen gegen das Volk gerich­
teten Apartheid·Staatsgebäudes und die ~öllige Machtlosigkeit der 
Sicherheitskrafte zu demonstrieren. 
Es gibt kein feindliches Ziel. das unerreichbar ist für den Kampf 
unserer erfolgreichen Volksarmee Umkhonto we Sizwe, Der An· 
fang vom Ende des Apartheidsystems. das so vit:l unermeßl iches 
Leiden von unserem schwanen Volk. dem Volk von Namibia. Le· 
sotho und anderen benachbarten Staaten gefordert hat, ist ange­
brochen. 
"Die Dauer der Zeit der Sklaverei hängt vom unterdrückten Volk 
selbst ab!" 
Vorwärts mit de r Volksregierung unter dem Banner von ANC und 
der Volksann« Umkhonto we Sizwe! 

Dar-E.·Salaam, den 19.12.1982 
Stanley Mabizt:la (Chefrepr.;$Cntant) 

(Quelle: ANC·lnformationsbulletin, Bonn. Nr. 13/ 1982) 



Brief aus Lesotho 

Im "Kreuzfeuer umgekommen " • • • 

Es ist Zeit. fröhliche Weihnachten zu wünschen. 
WiT haben gerade hautnah erlebt, wie sich ein Land, daß sich 
immer mit der Bibel rechtft:rtigt, barbarisch gegen andere 
Menschen, Länder und (insllesondere) Rassen äußert. Wir 
wollen Euch nicht das WeihnadH.fest verderben, sondern 
nur versuchen, Verhältnisse so zu schildern, wie sie sich für 
uns als Augenz<,ug.:n darstellen: 

Seit Wochen läuft in der Presse Südafrikas eine Kampagne 
gegen seine :-.Idchbarl;indcr l1'il der Sloßrichtung. d~ß in die­
scn Ländern kommunistische Umtriebe stattfinden und 
Terrorakte vorbereitet werden. In Südafrika ist jeder Kom­
munist. der auch nur am:weifelt. ddß die Apartheid die 
Lösung der Probleme im Südlichen Afrika ist. ( ... ) 

Vorgestern )Jacht, als wir verhältni,m:ißig spat, gegen 1.00 
Uhr, zu Bett gegangen waren, hörten wir ungewöhnliche 
Motorenger;iusche und immer wieder Feuer von Maschinen· 
gewehren. Wir konnten uns nicht erklaren. was los war. Am 
nächsten Tag fanden wir dann die Antwort. Es war einf.teh 
unvorstellbar! 
In der Nacht vom 8. zum 9. Dezember fiel zwischen 1.00 
Uhr und 2.00 Uhr eine südafribnische ~Iilitäreinheit mit 
ftinf Hubschraubern in die Hauptstadt des souveränen StOla· 
tes Lesotho ein und griff insgesamt 12 private Häuser und 
Wohnungen an, in denen l'lüchtlinge vermutet wurden, Da· 
bei wurden 42 Männer, Frauen und Kinder auf bestialische 
Weise ermordet und die Häuser in Br,md gesetzt. Neben 
Flüchtlingen, die dem Afrikanischen Nationalkongreß Süd· 
afrikas (ANC) angehörten. wurden auch viele völlig unbetei· 
ligte Bürger Lesothos getötet. 
In einer Wohnung, der Wohnblock ist direkt hinter unserem 
DED·Büro (Deutscher Entwicklungsdienst; d. Red.), wurde 
ein Mann erschossen. Seine Frau sprang vor Angst aus dem 
Fenster des dritten Stocks. Als sie unten landete, war sie 
eine leichte Beute für die Maschinenpistolen der Komman­
dotruppen. Bei dem l)aar handelte es sich um Einheimische. 
die erst vor kunem in die Wohnung eingezogen waren. 
Südafrikas für dieses Massaker zuständiger General berichte­
te stolz über diesen "mordsmäßigen Erfolg" und sagte. daß 
die ermordeten Unbeteiligten im "Kreuzfeuer" umgekom­
men seien. Kinder von neun Jahren erschossen, nachts um 
1.00 Uhr, im Kreuzfeuer? 
Südafrika behauptet auch. die Kommandotruppen hätten 
Waffen in den Häusern gefunden - russische natürlich. War­
um der ANC so dumm sein soll te, Waffen über südafrikani­
sches Gebiet nach Lesotho einzuschmuggeln. und wie die 
Kommandotruppen, die ja in Eile mordeten und brand· 
schatzten, diese Waffen fanden. bleibt das Geheimnis der 
südafrikanischen Regierung, die davon übencugt ist. vor der 
westlichen Welt alles rechtfertigen zu können, wenn sie nur 
laut genug schreit, es waren alles Kommunisten und Ter· 
roristen. 
So wurde bereits vor Wochen in Zeitungsberichten Lesotho 
als ein land aufgebaut. in dem die sowjetische Botschaft 
"intensive Terroristenunterstützung" liefert. Irrsinnigerweise 
gibt es hier überhaupt keine sowjetische Botschaft, und auch 
sonst ist das Bild in Maseru eindeutig von allen möglichen 
westlich-kapitalistischen Ländern geprägt. 

Viele der Flüchtlinge in Lesotho sind junge Menschen, die 
vor der Brutalität der südafrikanischen Polizei davonrann· 
ten, ihn Familien und Freunde zurücklassen llHtlJtcn und 
mein erst durch die Flucht in die eine oder andere Richtung 
politisIert wurden. Echte ANC-Kader kommen erst gar nicht 
nach Lesotho oder werden gleich ausgeflogen, da für sje der 
Aufenthalt in dem von Südafrika eingeschlossenen lesotho 
viel zu gefährlich ist_ 
Lesotho hat eine jahrhunderte alte Tradition in der offenen 
Aufnahme von Flüchtlingen. Sie werden hier akzeptiert, in­
tegriert und versuchen dann ein l eben zu führen wie alle 
anderen Bewohner. Einige der Opfer waren Arbeitskollegen 
von Entwicklungshelfern. Flüchtlinge suchen sich oft zu 
"Zweit oder zu dritt ein Zimmer und sind vollauf damit be· 
schäftigt, mit den täglichen Problem en fertig zu werden; 
denn mit 85 DM von dem I-Iochkommissar der Vereinten 
Nationen rur Flüchtlinge (UNHCR) im 1\lonat, kann man 
hier nur in äußerster Armut leben. 

Dies waren die "ANC·llauptquartiere", die Südafrika aus­
löschen mußte. 

42 brutale Morde, Zerstörungen und die Verbreitung von 
Angst und Schrecken sind das Ergebnis der in den Buren 
tiefsteckenden Urangst, daß eines Tages die schwarl.e afrika· 
nische 1\lchrheilsbevölkerung ihnen das antut, was sie mit 
"Gottes" Unterstützung täglich den afrikanischen 1\'lcnschen 
antun. ( ... ) 
Maseru, den 10. Dezember 1982 (Tag der Menschenrechte) 

Adressenänderungen bitte 
rechtzeitig bekanntgeben! 
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Luque Ferreira 

-Lesotho 
Königreich von 

Pretorias Gnaden? 
Ocr Briefverkehr mit dem Ausland ist Glücks- und l\lei­
nungssache. Die PoSt wird über johannesburg abgewickelt, 
und da verschwindet schon mal. was Südafrika nicht nach 
Lesotho hineinlassen bzw. von da herauslassen wilL 
Die Abhängigkeit des vom großen Nachbarn gänzlich einge­
schlossenen Landes ist hier alltäglich sichtbar, und sie hat 
Tradition: Von 1871 bis 1884 war das damalige Basutoland 
sogar Teil der Kapkolonit. Als kurt. vor der 1966 erlangten 
Unabhängigkeit eine progressive Regierungsbildung drohte, 
bauten Südafrika, Großbritannien und die Konrad-Adenau­
er-Stiftung der CDU die Nationale Partei Basutolands (BNP) 
auf. Sie gewann die Wahlen von 1965. Nach der Unabhän­
gigkeit und der Etablierung einer konstitutionellen Monar­
chie nach britischem Muster wurde der BNP-Vonitzende 
Lc:abua Jonathan Ministerpräsident. 

Unter dem Etikett "realistische Politik" ließ sich L J ona­
than als einer der wenigen Staatschefs südafrikanischer 
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Nachbarlander auf dessen "Dialogpolitik" ein. Die Posten 
des Polizeichefs und des Obersten Richten erhielten Süd­
afrikaner. 
Die Verfolgung der 1962 gegTündeten Kommunistischen 
Partei und der Kongreßpanei von Basutoland (Bep). die 
eine radikale Loslösung von Südafrika und die Unterstüt­
zung des Befreiungskampfes im Südlichen Afrika forderten, 
begann. 
Dennoch zeichnete s ich bei den Wahlen von 1970 e in Sieg 
der Bep ab. Auf Anraten von Dr. O. Bamhawer, damaliger 
Filialleiter der Konrad-Adenauer-Stiftung in der Hauptstad t 
Maseru. verhängte L J onathan kurzerhand den Ausnahme­
zustand und erklärte die Wahlen rur ungültig. l König 
Moshoeshoe 11. wurde vorübergehc:nd ins Exil geschickt und 
die Verfassung außer Kraft gesetzt. Die Kommunistischt: 
Panei und die Bep wurden verboten. 
Nach dem Sieg der Befreiungsbewegungen in Angola und 
r-.lo~ambique Mitte der 70er Jahre paßte sich der taktisch 
gewiefte L Jonathan außenpolitisch den verstärkt antirassi· 
stischen Positionen der Organisation ftir Afrikanische Ein­
heit (OAU) an. und zwar nicht nur verbal: Flüchtlinge aus 
Südafnka wurden aufgenommen und nicht mehr wie früher 
sofort abgeschoben. 

Wirtschaftlich ein Anhängsel Südafrikas 

Als Südafrika 1976 mit Lockungen und Drohungen die 
staatliche Anerkennung des Bantustans Transkei erzwingen 
wollte, weigerte sich Lesotho. Südafrika schloß prompt die 
Grenzen, Lesotho wandte sich mit dramatischen Hilfsappel­
len u.a. an die UNO. Aber selbst die 46 Hilfsprojekte der 
UNO waren nur Tropfen auf den heißen Stein. 

Die Wirtschaft Leso thos ist total von Süd"rrika abhängig.2 
Zwischen 1/ 4 und 1/3 der arbcitsnihigen Bevölkerung muß 
sich als Wanderarbeiter in der südafrikanischen Industrie ver­
dingen. Sie überweiscn trotz dortiger Iiungerlöhne erheblich 
mehr Geld, als ihr lIeim atland durch Exporte einnimmt. 
Noch als wichtigste Industrie muß die Diamantenmine 
Latseng-[a·Terai des südafrikanischen De-Beers-Konzerns in 
den Maloti·Bergen genannt werden. Aber nur 25% von deren 
Gewinn gehen an die Regierung in Maseru. 
Der Großteil dt·s Stroms, der in dem von Südafrika gebauten 
Wasserkraftwerk Oxbow erl.eugt wird, muß nach Südafrika 
exportiert werden. um Importe zu bezahlen. Der Wert der 
Importc übertraf ill den letzten J ahren den der Export e 
durchschnittlich um das Vierfache. 75% der Importe und 
90% dt'r Exporte entfielen auf Siidafrik.l. Ein Devist:nbringer 
besonderer Art ist der Tourismus: Es kommen vor allem 
KUrluriauber aus Südafrika. um siTh hier mit dem zu ver­
gnügt'n, was zu Hause verboten ist: Roulett. Video-Pornos 
und schwarze Fraut·n. 



Ober 80% der Bevölkerung müssen von der kargen Landwirt­
schaft leben. Nur etwa 15% des Bodens in dem hochgelege­
nen, ständig von t-'röslen und Trockenheit bedrohten Land 
werden behaue Die extensive Viehwirtschaft fUhrt zur wei· 
teren Erosion der Böden. Für großangelegte Bewässerungs· 
systeme, fUr Düngemittel und Maschinen, rur die Nutzung 
der gewaltigen Wasserkraftreserven usw. ist kein Geld da. 
Die Auslandsverschuldung des Staates hat sich von 1970 bis 
1980 auf 71 Mio Dollar verneunfacht. 
Lesotho ist eines der ärmsten Länder der Welt. 3/4 des 
StaaUhaushaltes werden durch andere Staaten aufgebracht. 
Besonders Großbritannien, die USA und die BRD sind hier 
recht spendabel. Die Weltbank sprang 1977 und 1979 mit 
Krediten von 2,2 bzw. 4 Mio Dollar ein - natürlich nicht 
ohne unsoziale Auflagen. Derzeit wird über die Bedingungen 
eines weiteren 7-Mio-Dollar·Kredites verhandelt.3 Die UNO 
steuerte mehrmals aus verschiedenen Hilfsfonds Gelder hei. 
In der Vergangenheit erwiesen sich die festgefahrenen lradi· 
tionellen politischen und sozialen Strukturen als bedeuten­
der Hemmschuh. Das zwang die Regierung Anfang der 70er 
Jahre zu einer innenpolitischen Öffnung bzw. ansatz weisen 
Liberalisierung. Man nahm Verhandlungen mit der BCP auf, 
einige ihrer Vertreter kamen aus dem Exil zurück und wur· 
den in die Regierungjonathan aufgenommen. 

LLA-Terroristcn im Dienst Südafrikas 

Darüber spaltete sich die BCP. Nach einem geplauten Kon­
greß im Dezember 1973 versuchten sektiererische Kräfte un­
ter der t-·ührung von Nuu Mokhehle, die jede Möglichkeit 
der progressiven Nutzung der neuen politischen Spielräume 
unter L. Jonathan verneinten, einen dilettantischen Auf­
stand_ Er wurde niedergeschlagen. 

Wieder im Exil, spaltete sich die BCP bis zur Unkenntlich­
keit. Die verschiedenen Gruppen schlossen sich gegenseitig 
aus der Partei aus. Einige kehrten nach einer Amnestie 1980 
nach Lesotho zuriick. N. Mokhehle hat sich unterdessen auf 
die Seite der Südafrikaner geschlagen und mit deren Hilfe 
die Befreiungsarmee Lesothos (LLA) aufgebaut. 
in Südafrika stationiert, ausgebildet und b~waffnet, macht 
die LLA seit 1979 durch Terroransch[äge von sich reden.4 

Sie sprengte nicht nur Hochspannungsmasten, überfiel Poli­
zeistationell und entfUhrte Bauern. Sie übernahm 1982 die 
Verantwortung fUr die Morde an Arbeitsminister J. Ram­
peta, hohen Regierungsbeamten und selbst an einigen der 
jüngst zurückgekehrten BCP-Oppositionellen in LeSotho. 
Weitere Persönlichkeiten wie L. Jonathan, Agrarentwick­
lungsminister Lekhooana Jonathan, Wirtschaftsminister 
Peete N. Peete und Ben Masilo, Vorsitzender des Kirchema· 
tes, entgingen nur mit Glück LLA-Anschlägen. Augenzeugen 

I", .,. 

des südafrikanischen l\lassakers in Maseru im Dezember 
1982 berichten, LLA-Leute hätten die Kommandos zu den 
UnterkünFten der südafrikanischen Flüchtlinge gefUhrt. 
In dieser Situation des allgemeinen Terrors verschob die Re­
gierung Jonathan einmal mehr die rur die nähere Zukunft 
angekündigten Wahlen zu einer Nationalversammlung, wel­
che eine neue Verfassung beraten soll. Bedingung rur eine 
Neuansetzung sei, daß die LLA ihre Angriffe einstelle. 

Annw.rkungen: 
I) Vgl. Sunday Times,Johannesburg, 17.11.1974 
2) Die folgenden Angaben wurden zusammengestellt nach: Wdt­

bank (IIrsg.). Weltentwicklungsbericht 1982, WashingIOn 1982; 
Fischer WdtaJmanach 1983, Frankfurt 1982; Frankfurter Rund­
S(:hau, 14.7.[980 

3) Vg!. Financial Mail,Johannesburg, 3.9.1982 
4} Vgl. U.a. New African. London, September 1982; The Chronick, 

Harare, 15.8.1982; Rand Dai[y Mai!. Johannesburg, 25.9.1982: 
The Star Week[y, Johannesburg, 27.9.1982; Tageszeitung (T AZ), 
21.12.1982 
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Südafrika 
Yusuf Dadoo 

Krise des Apartheidsystems -
Ansporn für die Befreiungskämpfer 

Oio: inne re Kri .... dcs Al,atlhe idsYSle nu Südafrihs I.Hld d"r an..: II ",·<:I­
lende Kampf du tr .. ditio nsre iche n Hdreiu nglotx: ... cgung Afrikani­
sche r Na tionalko ngreß (ANC) sind die zen tra le n T hemen des folgtn­
den ßcilr:og$. S"in Verfasse r, Y u~uf Dadoo .•• ,ic lt<: bercit.> in der 
Kongrcßbcwcgung der 50er J ahre all; Präsident des Ind i..<; h"n Natio­
nalkong rc ~scs (INC) e in" herausr:tgc:nde Ro lle. Y. Dadoo i'l h<:u t<: 
Vors itze nder der Südaf. ikani!"h.,n Kommuniuischen Par tei (SACP). 
Ober die Einschäl7. ung d er Krise dn Apartheid, der Anpa~u ngsHr· 
suche des Regimes und de r wCJC n lJichcn sOl.iaJen Trigu d", heutigen 
Widen tandskam.,fcs hinaus enthä lt der Bei trag bemerkenswerte 
grundsätld ichc Au~s;ogc n z ur Slratcgic des Be freiungska mpfes in 
Südafrika. 

Der ßeginn der SOer J ahre war in unserem Lande durch einen neuen 
machtvollen Aufschwung des Volkskampfcs gegen das Apartheid· 
regime gekennzeichnet. Dieser Kampf entfaltete sich vor dem Jlinter' 
grund einer tiefen ökonomischen, politischen und ideologischen 
Krise, die die Grundfesten des herrschenden Systems erschliltert. 
Buchstäblich kein Tag vergeht, an dem e$ zwischen den Machthabern 
und den Opfern ihrer Unterdriickungs· und Diskriminierungspolitik 
nicht zu heftige n Kollisionen kommt. Die revolutionäre Unruhe in 
überall 'Zu spüren: in den Fabriken und Bergwerken, auf den farmen 
und in den Schulklassen. in den ßantustans und in den städtischen 
Gettos der schwanen Bevölkerung. 
Eine Besonderheit der jetzigen Etappe der Befreiungskämpfe ist die 
enge Verbindung und gegenseitige Verflechtung verschiedener 
Kampffonnen: der bewaffneten Operationen der Kampfabteilungen 
des Umkhonto we Sizwe (Speer der Nation, bewaffneter Arm der 
Befreiungsbewegung Afrikanischer Nationalkongreß; d. Red.). der er· 
starkenden Streikbtwegung, der Mas!ienaktionen der Schuljugend, 
der Protestaktionen des unterdrückten Volkes in den Elendssiedlun­
gen der SchwaFun, der o rganisierten politischen Kampagnen. Strate­
gisch gesehen, haben ~weifdl()'j die Unterdrückten die Initiative er­
griffen. 
Das Anwachsen des Volkswiderstandes ist nicht dem Wirken eines 
beliebigen Faktors zuzu.ch reiben. Qualitativ neue politische und 
materielle Hedingungen für die Befreiungskämpfe in Südafrika haben 
sich mit dem Sieg der Völke r Angolas und MQ1;ambiques (1974/ 75; 
d . Red .) ergeben. Dieser Sieg übte eine tidgreifende psychologische 
Wirkung auf die Mane der Südafrikaner aus und gab ihnen die Zu\'er­
sicht, daß die Freiheit schon zu Lebzeiten der ht"utigen Generation 

nrungen werden kann. 
Diese Zuversich t festigte sich noch mehr nach dem Stun des Smith/ 
Muzorewa· Regimes in Zimbabwe (1980; d. Red.), der die Positionen 
der Ras$ isten im Süden Afrika$ ernsthaft schwächte. Die zunehmen· 
de internationale Solidarität mit den Patrioten Südafrikas verleiht der 
schwanen Mehrheit des Landes neue Energie und verstärkt die lsolie· 
rung der Mach thaber Pr("torias. 

Die Hauptsache ist j .. doch, daß das unterdrückte Volk sich entschie­
den weigert. auf die alte Weise weitertulehen. Es lehnt die b .. stehen· 
den Zustände um so kategorisch .. r ab, als es im Grunde genommcnja 
keine andere Wahl hat: Droht den Teilnehmern der regierung'lfeind· 
lichen Aktionen der Tod durch die rassinischen Henker, so ereilt er 
infolge von Entbehrungen. Hunge r und Krankheiten auch diejenigen, 
die kapituliert und sich gebeugt haben. 
Die brutale, alle Lebensbereiche durchdringende rassistische Unter· 
drückung bildet objektiv die Grundlage rur die Vereinigung eines 
breiten Spektrums sozialu Klassen und Schichten - von Arbeitern, 
Bauern, Angehörigen der Intelligenz und kleinen Unternehmern - im 
Kampf gegen die Tyrannei der hernchenden weißen Minderheit. An 
der Spitze der Front der Kampfer für den Sieg der nationaldemokra· 
tischen Revolution steht der Afrikanische Nationalkongreß Süd­
afrikas (ANC) _ die Vorhutbewegung, der Afrikaner, Mitchlinge, 
Asiaten sowie d ... mutig'lte, weitsichtigne und zutiefst von demokra· 
tischen Ideen durchdrungene Teil der Weißen angehören. 
Der ANC, die älteste nationale Bdrciung>bewegung auf dem afrikani· 
sehen Kontinent, die vor kunem ihren 70. Jahrestag beging, genießt 
beispiellosen Einfluß und außerordentliche Autorität unter den 
Volksmassen. S .. ine Rolle bei der Lenkung der Geschicke des Landes 
wird heute weder von Fre unden noch von Feinden bestritten, die 
von ihm gefuhrte Bewegung i~t die einzige reale Alternati"e zum 
bestehenden Regime. Obwohl die Machthaber den ANC verboten 
haben, konnten sie seinen Einfluß auf die M"ssen nicht schwächen. 
Das beweiH die volle Unte rstützung der Werktätig .. n fur das Pro· 
gramm. die strategischen und taktischen Ziele, die Losungen und 
Initiath'en des ANC. Wer im Gespräch einer Erörterung d .. r Aktionen 
des ANC ausweicht. sich nicht mit dessen Kampf solidarisiert. macht 
sich zwangsläufig ve rdächtig und wird verachtet. 
Von Tag zu Tag breit ... wird die Kampagne für die Befreiung des 
Führers d .. s ANC, d .. , namhaften Funktionärs des nationalen Kam p­
fes in Südafrika, Nelson Mandela, der nun schon ~wei JahFLehn te 
lang in den rassistischen Kerkern schmach tet. Sogar di .. den Weißen 
gehörenden Presseorgane gestehen ein, daß dieser mutige Kämpfer 
nach wie vor in unserem Lande de r populärste Poli t iker ist . 

U mk honlO-K ä mpf .. r " wie Fische im Wasse r " 

Das Volk unte rSlütz t aktiv den bewaffneten Kampf, d .. r vom militäri· 
sehen Flügel des ANC - Umkhonto we Si",w .. - geführt wird. Groß­
angelegte Kampfopcration .. n, in erster Linie gegen Rüstungsbetriebe 
und strategisch .. Objekte. sind alltäglich g .. worden. Die Aktionen 
haben nicht immer rein· mili tä rischen Charakt .. r. Zuweilen verfolg .. n 
sie auch andere, sazusagen prQpagandistil;che Ziele. Als B<:ispiel sei 
die Explo$ion von mit Flugblättern gefüllten Bomben in Menschen­
ansammlungen - in Handelszentren, auf Bahnhöfen u.3 . - genann t. 
Die Abteilungen des Umkhonto w .. Sizwe haben bewiesen, daß sie in 
der Lage sind, läng .. r Zeit selbständig zu operie ren. Sie unterhalten 
zuverlässige Verbindungen zum Oberkommando und koordinieren 
ihre Operationen im Landesrnaßstab. Ihre Käm pfer fühlen sich in den 
Massen buchstäblich wie Fitchc im Wasser - die Einwohner helfen 
ihnen, \'erbergen sie und versorgen sie mit allem Notwendig .. n. Ohne 
dieS<': Mass .. nbasis könnte die Volksbefreiungsarmee nich t e:<inieren. 
Da 5ie aber über eine $olche ßasi5 verfUgt, kann sie von Tag zu Tag ihr 
Poten tial, ihre Operativität und Kampfkraft erhöhen. 



Im großen Block derjefll,,~n, die sich der rassisti~chen Willkür entge­
gen5ldlen. kommt der Arbeiterklasse ~ der Haupuricbkrdft des rev()' 
lutionären Prozesses in Südafrika, dem machtigsten Gegn<:r der Ra~si­
Slen ~ die fiihrende Rolle zu. Diese Rolle ergibt sich objektivau< 
ihTl'r gesellschaftlichen Stellung. Die Oherau5beutung de.~ schwar<!:cn 
Pruletariat~ mit außeTÖkunomischem Zwang ;!lt das Fund: ... nent, wo­
muf die gesamte bijrgerlich'rassi~tische Struktur des Apartheid­
regimes beruht_ 
Oie diskriminierende Arbeitsge>ctzgebung und das künstliche Herab­
drücken des Wertes der Arbcitsknft der afrikanischen Werktätigen 
ermöglichen es. da~ Verhältnis zwischen notwendigem und lIfehrpro· 
du!;;,! auf einem Niveau zu halten, das fur die imperialistischen Mono­
pole $0 günstig wie in keinem anderen kapitalisti schen InduHrieland 
oder Entwicklungsland ist. Invenitionen in der Republik Südafrika 
(RSA) fließen in g'.mz kuner Zeit zunick, und die höchste Profilrl.te 
in der Welt wird erzielt. Daher nimmt es nicht wunder, daß der 
Wehimperiali,mus, vor allem die USA-Imperidlisten. über die FeSli· 
gung der Zusammenarbeit und des Bündnisses mit den rds~istischen 
~Iachthabern Pretorias so frohlockt. l 

Oie herrschende Klane fürchtet di" organisierte, geschlo .• sem: Arbei· 
terl>ewegung wie das Feuer. Bemühungen. die Au~gebeuteten zum 
Kampf um ihN: Fordnungen und Rechte ~u mobilisieTl'n, uoßen 
sofort auf "erbissenen Wident .. nd. Die Machth~ber betreiben hart· 
näckig eine Politik der Spaltung der Werktätigen, wobei ~ie deren 
unterschiedliche nationale, Rassen· und Stammeszug<'hörigkeit aus· 
nutzen. 
Die einzige kämpferische Gewerkschafts\'ereinigung un>eres Landes, 
in der wahrh .. ft alle Ranen vertTl'ten smd, i't der Südafrikanische 
Kongreß der Gewerkschaften (SACTU). Er wurde vor mehr al. 25 
Jahren gegn;ndet, war formell niemals "erboten, wirkte aber prak­
tisch immt< illegal. Viele Tausende seiner ~Iilglieder "urden bei 
Streiks Opfer brutaler Polizeirepressalien, Dutzende Fuhrer wurden 
verhaftet, gefoltert und starhen einen qualvollt'n Tod .. -\hn dJ.' Ge· 
wt'rkschaftszentrum "erteidigte kon>cquen\ di~ KI~'>eniß1ere"en der 
Werktätigen und kämpfte cntsehlo"en gegen dJ' .·\pJTlheidrel:im~. 
Als Verbündet~" de, ANC im Befreiun\('kJmpf !tl.tet d.·t :..udJlrikJ· 
nische Kongreß der Gcwerbch .• ften "Ine -rTußc .-\rbcit. um di~ '<"r· 
schiedenen Abteilungen des Prolet .. ri.'" zu orgJni,'ere'n unu zU'.'m­
menzuschließen. Er unternimmt große AlhUenI!U!\l:Cn. um ~emeill­
same Aktionen zustande zu bringen und die Z<,r,plitterun~ zu uher­
winden. Diese Tatigkeit erlangt ange!itht, der re.llen SilUJti'lß in der 
Arbeiterbewegung uns~res Landes he,onde .. große' BedeulUn~. Bi, 
heute sind die weitaus meisten weißen Arheiter leider, ull RJ"en"or' 
urteilen infiziert. Da sie gegenuber ihren schwarzen KI~!>enbrüdern 
offensichtliche Privilegien genießen. untenverfen sie .,ich ihre«cits 
der Ausbeutung durcb das Großkapital und die imperidlistischen 
Monopole. Der Kampf für die Säuberung ihrer llirne vom Gift des 
OlauvinismU5 wird lange Zeit in Anspruch nehmen und nicht leicht 
sein. 

Arbeiterbewegung - Hauptkr-.tfl gegen das System 

Trotz dieser Hindernisse und andere r ungünstige r Faktoren nehmen 
die proletarischen Aktionen jedoch zu. 1980 fanden über 200 Streiks 
statt (doppelt soviel wie im Jahr zuvor). 1981 wurden offi2:iell be­
reits 342 und in der enten Hälfte dieses JahTl's 182 Streiks regi· 
striert. Die Streik teilnehmer forderten höhere Löhne, die Wiederein­
stellung entlassener GewerkschaftsfühTl'r, die Anerkennung der von 
den Arbeitern geschaffenen Gewerkschaftsorganisationen sowie der 
von ihnen mit den Unternehmern geschlossenen Tarifverträge. Der 
neue Aufschwung der Streikbewegung ist gekennzeichnet du rch 
größere Hartnäckigkeit und Organisiertheit, durch das gewachsene 
Vertrauen der Werktatigcn in die eigene Kraft und dadurch, daß sie 
se lbst angesichu brutaler Repressalien nicht gewillt sind aufzugeben. 
Ein relativ neuer und sehr wirksamer Faktor ist die effektive Unter­
nützung der Kampfaktionen de r Arbeiterklasse durch breite Bevölke­
rungsschichten. Die Einwohner erv.·eisen den Streikenden finanzielle 
und andere Hilfe, vereiteln d ie Versuche, Streikbrecher zu werben, 
boykottieren die: Produktion von Firmen, die den Forderungen de r 
Streikenden nicbt entgegenkommen wollen. 
Enger werden die Verb indungen der Industriearbeiter zu &hiilern 
und Studenten, die mit den StTl'ikenden gemein ... m an Solidaritäts· 
meetings teilnehmen, Millel flir sie sammeln und dafUr agitie ren, den 
proletarischen Kampf zu unterstützen. In der Erklärung eines Stu· 
dentenkomitees wurde untentrichen: .. ".die Studenten und die 
Offentlichkeit ... begreifen, daß die reale Kraft d ie Arbeiter sind, die 
auch das Recllt haben, grundlegende Forderungen ~u stellen." 
Angesichts der wachsenden Kampfkraft des afrikanischen Proleta­
riats mußte das Rassistenregime seine Haltung gegenüher den Ge­
werkschaftsorganisationen der Werktatigcn schwaner Hautfarbe et­
was revidieren. Der vom Arb~iUminilterium ausgearbeitete Gesetz· 
entwurf gewährt den nichtregi~trierten Gewerkschaften,2 d ie keinen 

.. legalen Status" haben, da.s Reo::ht, all "betrieblichen Konflikten" 
teilzunehmen. Damit wird offen eingestanden, daß weder dic Behör­
den noch die Unternehmer die nichtregi!trierten Gewerkschaften 
länger ignorieren können. 
Das Rassitenregime sucht jegliche politische Betätigung der Gewerk· 
schaftshcwegung ~u unterbinden. Aber in Südafrika, wo die afrik,,­
nischen Arheiter im Grund.: jeglicher Rechte beraubt sind, ruhrt 
praktisch jede Forderung - ob es sich um die Verbesserung der 
Arbeits· und Lebensbedingungen, um Lohnerhöhungen oder um die 
Veränderung der Stellenvermilliung usw. handelt zum Konflikt 
mit den r~s~isti5(;hen Behördeo und nimmt un'·crmeidlich eine polio 
tische Färbung an. In die>t;r Situation können sich die Gewerk>chaf· 
ten, wenn sie ihre Rolle als Instrument zur Verteidigung der Interes· 
sen der unterdruckten \\Ierktaligell wahren wollen. nicht aus der Poli­
tik heraushalten. 
Der Lauf der Ereignisse ~eigt: Obwohl die weiße Minderheit bi<lang 
in den Schliisselbereichen des sozialen, ökonomischen und poli ti· 
schen Lebens immer noch die Herrschaft ausübt, gelingt es ihr schon 
nicht mehr, das Denken der Arbeiter schwaner Hautfarbe unter 
Kontrolle zu halten, und es wird fUr sie immer schwieriger, deren 
Aktionen zu kontrollieren. Der Gigant. <ler nicht in den Ketten der 
Skla\'Crei venchmachten will, richtel sich auf uud erschüttert die 
Grundfesten des Aparlhc:idsySlem!l, dessen Beswndigkeit den kriti· 
schen Punkt errdcht h .. 1. 

Angesichts der sozialökonomischen Krise einerseits und der zuneh­
menden Stärke und Reife der nationalen ßcfrdungshcwegung und 
der Arbeilerhcwegung andererseits sind die Machthaher Pretorias ge' 
zwungen ... uf einigen Gebieten zum Rückzug zu blasen. 
In den 60er Jahren und Anfang der 70er Jahre, d.h. in der Zeit des 
Winschaftsbooms. erregte die strenge Trennung der Werktätigen 

Südafrikas Wirtschaft 
in der Krise 

.. Sudafnka hat eIße $labile Regierung, und seine Wirtschaft i~t eine 
d(r am >chnel!;ten w .. ch~enden der Welt." Wer in sokh euphori­
.ehen Tonen sein Land anpreist - wie hier die Informationsabtei­
lung der jüdafrikanischen Botschaft in einer Anzeig~nkampagne im 
September lelZtenJahrcs - hat es offensichtlich nötig. 
N .. ch einer langen Wachstumsperiode, in der das Bn.ntoinlandspro­
dukt im J .. hresdurchKhnitt um etwa 4% ( 1970 ff.) gestiegen war 
und 1980 nochmals um 8% angezogen hatte, i51 Sudafrika~ Wirt­
schaft jel~t in einer tiefen Rezession. Nach einer Verlangsamung 
des WachstumHempos auf ca. 4,5% im JahTl' 1981 und auf noch 
weniger im Jahre 1982 (die endgültigen Ziffern liegen noch nicht 
vor). prophezeit das Buro für Wirtschaftsforschung in SteUenboschl 
Sudafrika für 1983 eine Stagnation oder sogar einen Rückgang in 
nahezu allen lVirtschaftszweigen. 
Oie Kehrseite die""r Krisenentwicklung ist eine schnel! anwach­
sende Arbeitslosigkeit. deren offil';elle Rate für die Schwanen mit 
8% angegeben wird. Inoffizielle Schätzungen sprechen aber von 
20·26%. Die Inflationsrate liegt gegenwärtig schätzungsweise bei 

L5"-
Verantwortlich fiir diese Entwicklungen waren neben den allge· 
meinen Auswirkungen der kapitalistischen Weltwirtschaftskrise vor 
allem zwei Faktoren. Ocr für Südafrikas Handels- und Zahlungs· 
bil .. nz nark mitenucheidende Goldpreis fiel von seinem lIöchst· 
Sland von etwa 800 Dollar pro Unze 1979 auf nur noc:h 300 Dollar 
Mille 1982 ab. Die südafrikanische Zahlungsbi lanz wie!l folgl ich 
1981 ein Soll von 3,9 Mrd Rand auf ( I R'"' 1,2 DM, Stand Novem­
ber 1982), in den ersten beiden Quartalen 1982 sogar von 6,9 bzw. 
:',4 Mrd Rand. 
Zur Oberbrückung dieser Zthlungsengpäne gewährte der Inter· 
nationale Wahrungsfonds der Republik Südafrika Anfang Novem· 
ber 1982 entgegen dem Votum der UN·Vollversammlung (einzige 
Gegenstimmen: USA, BRD. Großbritannien) einen Kredit von 1,07 
Mrd Dollar (siehe AlB 1/1983, S.54). 
Die südafrikanische Fin .. n~kr i'IC hängt indessen auch mit bestimm­
ten Strukturveränderungen im Bereich der ausländischen Invenitio­
nen zusammen. Diese h .. tten Ende 1979 eine Gesamthöhe von 23 
Mrd Rand erreicht (Haupt investorländer: USA. Großbritannien. 
BRD). Im Gefolge der politischen Unsicherheit seit dem Soweto­
Aufstand 1976 hat da!l Auslandskapi tal den Schwerpunkt seiner 
Aktiviläten mehr und mehr von Direktinve5titionen auf kun· und 
millelfrillige Kredite verlagert. 
Die Warenimporte nach Südafrika können so weiterhin auf hohem 
Nive .. u gehalten werden. Allein die Bundesrepublik erLiclte im Han­
del mit der Rassitenrepublik 1981 einen E"portüberschuß von 
"Mrd DM. 
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nao;h dem Rauenmerkmal, bei der Arbeiten, die eine beruniche 
Qualifikation erfordern, sowie Vcrwaltunll'- und Lcitungsfunktionen 
nur Weißen vorbehalten waren, weder bei der einheirni§chen noch beI 
der aU$ländischen Monopolbourgcoi~ie ernsthaftes Mißfallen_ Heule 
aber mÜS$C' n \'or allem doc Foßen Kapitalisten erkennen, daß die 
drakonisdlen r:usistischen ~fCuhdlen Bcstimmun~n und Vor­
schriften, die den Afrikanern den Zugang tur Technik und zur Quali­
fEderu ng \'enpcoun und der Moolht.1t der ArbellSkräfte Fesseln an\c­
gen, eindeutig die Sudle IW:h ell~m Au§weg des Landes aus der 
Mle en<:h.wU'en. 
Die Situauon ven<:h~rft lid! durch den akuten ~ I angcl an Arbeitern 
mit hoher und mittlerer Qualifikation. Obwohl in der RAS rund 
700.000 Fachleute fehlen, haben uber 2 Mio Afrikaner - ein Fünftel 
der e~rbsral\igcn schwarun Be.·ölkerung - ub.:rhaupt keine Ar­
beil. Die Afrikaaner-Bourgcoisoc, dIe engloschspred!cnden Unterneh­
mer l sowie die aUIUndiso;hen Inyestoren sind daran iner .. niert, die 
Mobilität der a frikanilehen Arbeitskräfte, das Ni.·cau ihrer Ausbil· 
dung und den Nutuffekt ihrer Arbeit :tu erhöhen und sie lU Fach· 
kadern aunubilden. 
Doch alle Veßuche, in diescr Rich tu!\ll voranzukommen, sloßen auf 
die berüchtigten TassilitiKhen Fe51legungcn. nolo;h denen es den 
Afrikanern bis auf den heu tigen Tag unterugt ist, bestimmle quali· 
fizierte ArbeI ten auszufuhn:n. sowie: auf den Wideri!and der weißen 
Gewerkschaften, die in de r Verbesserung der t.age dc~ afrikanischen 
Prole tariats eine Gefahr CUr die großen Priyilegien der weißen Arbei· 
ter und des Klcinbürgc rlum~ erblicken. 
J eul 5Ctun ~ich sudafrikani$Che Guchlifhkrei .... und die deren In· 
lereuen lum Ausdruck brongenden Organisootionen, wie beispleh· 
welsc de r Nationalfonds rUr Entwieklung und Leitung, dw, Bundes­
industriekammer, die Vereinigung der Handelskammern u.a. immer 
beharrlicher für ein Minimum an politi5Chen Reformen ein, die da. 
Anwachsen der sotoalen Konflikle sioppen und d!<' Kri.scncrscheinun· 
gen in der Wirtschaft mIldem k6nnten. 
AuCsdllußrcich in die Erklärung Mike RO!ihollS, des (loefs der 
größten Indu~lrie~ .... lIschaft der RSA, Bado ... Rand. Seinen Worten 
nach wächst unter den Vertretern des $i.ldafrikanischen Business die 

SolIdaritätsprojekt Morogoro 

Nao;h den Sowelo·Unruhen vom Sommer 1976 stieg b.:sonders di .. 
Zahl der Inl bc-nachbarle Ausland geflüchteteu südafrik~niso;hen 
Schule •. D .. her bejpllll d .. r Afrik<lmsche N"aliof'lillkongr.-ß (AN"C) 
1978 on der Nahe der laruanoschen Stadt Morogoro mil dcm Auf· 
Inu einer Schule, in der pnz andcrs als on Südafrika ~or allcm 
Naturwissenxh .. rten und die Gc.~hichlc de~ drikanischcn Volkes 
gelehrt werden und par.lld bcruf~pr.ktu"hc Bildung \'<"mlllldt 
wird. 
In diesem ,.Solomon Mahwli\I f· ... edom Colkgc", bell;mnt nach 
dem 1979 hlllgcricht,'len 22jahrigen ANG-Freiheitskampfer, "er· 
de" in Grund·, Mittel- und Obenlufe deneit -150 Schulcrinr..,n und 
So;hijlcr zur lIoch5Chulrelf ... gcrU.tlfl, bi) 1984 soll,·n eS schOll 2.000 
kin. Dazu iu nicht "ur der Ausbau \'on lA·hr· und Wohnräum.·n 
nOlwendlg. sond,·nl auch der Autb .. u ein<:r ßibholh~k, c;n'·$ Frei· 
l,·it· und Gesundhe;t<t,·tllrUm., cint·r Gan.tl .. gskrlppc, ,'inn Kind ... r­
garlens, eiud KllIdcn"ntrums fur ~llclnstchl"lldc Mult~r usw. Bish ... 
aber fehlt ,·s 11.11 :\<:hi.-r alkm. s.:lbst "infao;he l...chrmillcl smd oft 
Mangelwa .. ·. 
S"il 1978 unl.-rstutzt das Anlilmpcrulisli<ch.· Solidarilälskomit,·,· 
(ASK) du Schulproj"',t ;11 MOlo!!<.>lo mit '·'IIer Spcnd'·"'Jrnmlu,,~. 
Ih ·lfen Si.· nlit hdm Hau ein<:r Schule rur ,ud~rrika ni'eh,' •· .. ;.-ht· 
ling.k indcr! 
SI)Clldc ll SM> Cür dior So;hu k' dc. ANe in Mon'K0ro! SonderkonlO 
Prof. Erieh \\ ulff. Nr. !>270.U-602. I' .ehA ~· ... "kru rI/M.; Kr nn .. orl 
"Schul.- in Morogo.o" 
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überzeugung, "daß R...ssendlsknrnrnocrung und WirtS<;hafuW1Ichstum 
unvrreinbar ~ind und daß die Diskrimin...,ru llgsmaBnahmen ~ufg .... 
hoben ""erden mÜSRn, wenn SlabiliLit und ein annehmbares Wachs­
tumstempo der WtrUdlo1fl erreicht werden ~0Ikn".4 An dieser Arl 
Reformen SInd auch clnfIußreio;he ausländische KapilalilweSlor .. n5 

IOtrrC$5;...t, die liber ooc bri~ame Lage in Sudafrika, "elche ihre In­
teressen gcfahrdel. ernslhaft beunruhigt ~ind. 
Die ~inheimlschen wir auch di,' au>l~ndisch,·n KapilJlislcll sind be-
10rgt, 1'0'(;1 die Arbeiter und die anderen So;hio;hten der Unterdrikkten 
imlnrr hliufigcr ihl'(' bedauernswerte Lag,·, ihrc übcr-olus schweren 

lA:ben.bedingunjl:en in direklen, un.iio;hlichen Zusammenhang mit 
dem kapitalistischen Sy5lem imgcumt bringen. Dahu die sozialen 
\bnöver, um emen bestimmten Teil der afrikanischen BevölkerunI; 
an der E.h~ltung du S~·5Icms und .<::iner Verteidigung:t.u inlcre.si,·· 
ren. In den ~rl!ange, ... n Jahren wurde nach und nach eine Zwischen· 
schicht If,;hw~r-"er KolI~bo ... tcure !usammeng.:-timmert. Die$<: Rolle 
ist der V,·rwaltung-sdile ;n d"" Bantustans und ootimmtrn Gruppt·n 
der Mtllc\u:hichten !ugt"duht. 
Par-~Ilcl duu I~uft rme K.tmpdll;n ... , die die Aktionscinh.·il der .. frikJ· 
nIschen folchrh ... it unl<·~r:abeo wll. An Ihrer SpilZc !Hehl der Premier­
rnlllister der RSA, rieln Bothil. Ende Juli 1982 Unlnblellele erd .... 
öfr.-IItlithl,,·1I e", ... 11<"U'· Va .... ntc ~on Vo .. chbgcn zUr b.:ruchligl .. n 
,. Verf assu''i''r..corm'' . 
Vorg<·~h'·11 i,1 die Blldullv, \'on .Ilci nao;h dem R.üscnpmllip gelrrnn· 
len "Parlolmell"'n" rur Wel80:, MIKhlingc und A ..... l·n.6 D..., ..... 
..... rden den 1'T~5id'·IH"" des Landes w~hlcn. der mll .. ·hr umf.!)",n· 
deli Yollmachh·n JU!ig<·stali,·t Wild. Dafür .... d ein WähkrkoUeK,um 
I!"bildl·l. d,m !lO \I .... ,e.:, 2!> MIKhli"8" unll 1:'1 Aliiatell Jltgehörell, 
dit- ,·on dUI "ParlJmUII,· .. " ,In '·nt~pn·ch,·nden RJ~ .. :ngruppcn gc­
sond.-rt auIKe.I..J1l ",·r..Jen. 
J,·de der •. ~,'...,tl!lId}el1lkll Vers,lInmlulI~en" wird sich nur mit d,·n 
fr:t'len bd.,~!><:n. d;" dir Interes!><:11 d,·r VUII ihr Yerir,·"·nen GrupP'" 
b.-ruh,,·n. l>.1S R,-,;:hl. "tu .·nIKh,·,den. w~ zum BerdLh d,'( dllgt'"ffi'"I­
ne" IIIletn •• :n Keholt u"tI w~, niehl. hai der Prä.idenl. Auf dieS< 
W.-ise ,·thJh n die Mo!\liLhk,·II, di,' geset~l\dxfi~o;h,' Thtigk.-il all.-r 
<lr,'i "l'arl,ln ... ""·" v,,11 u"d Kauz lU kOn\rulli'·"'Il. 
V()r~,·,.:hla~,·" w,,·d fan ... , ,",II~" ",·U'·" I'ra,idi.llr-al zu .... haff"II. d ...... 
><'Il ~litgll,'du I.um T,·01 I(,'wahh und .turn ·I\·il ... "annl wert.l'·II. Au! 
1(;lb,· d"i R.it,·. "I n. di.· T;"lil(lo.,·il d(·~ I'ra,,,klltnl ,.zu knknl·· uml 
,·"dKultig'· EIII<dwiduIIKcn "tu I • .-tf,·" ..... ,."', d;,· tlr,·; '·I11/ .... "en I\..lon· 
m .. '" b~i ellll'm (;,-,,'I.tUI(y,Urf"tu ell ... r F.alo;'·"'HI JII~dlt·jn.·nd .lllg~ · 

n ... " ... m h,kfC"" zu keon.:r f.1I11)(UIIII ~,·Lalll(~n kOIlII<·n. 
Volli/( klar "I. dJß dlt, "R..rotm" IlIlht m,·hr.lb.-in ~IJno .... r iSI, um 
sid. d,·s ß..-i)la"d~ 11<-1 MI)Lhli"Ke ulld d ... Aoi~len zu wrsiLhern und 



,-

mit Hilfe n~u~r, ausgeklügelter Mechanismen auch Wciluhin die 
Herrschaft du weißen Minderheit im ökonomischen, politischen und 
geistigl:'n l.<'ben aufrechtzuerhalten. Die Vorschlagt" Pieler Bmhas -
und das ist d;<: Hauptsache - ignorieren g:inzlich die Existenz der 
Afrikaner, d.h. \'on 70 Proztnt aller Einwohner der RSA. 

IXr namhafte afrikaniS<;h<: rdigiöse Wurdenlräger und aktin: 
Kämpfer gcg<:n die Rassendiskriminit'rung Bischof Dc~mond Tut ... 
druckt das bildlich 50 aus: "Ein g-.. nzcs Volk hai man "nbannt ... in 
ein Gcningnis offcmichtlicher Unsichtbarkcit."1 Sogar d;., Wci1kn 
gehörende konservativ .. Zeitung Sunday Tribune ~chricb: " Bereit. 
eine vorläufiKC EineMuung dcr Vorschläge ruhrt sogleich zu dem 
diisteren Schluß, daß sie wenig floffnung .. ur Frieden und Harmonie 
in Siidafrika verspre<hen."8 
Die revolutionären Krifte des Landes strafen die Pläne dieser "Ver 
fauungsrdorm" mit Verachtung. Obwohl hint<'r die.en Planen in 
gewisser Weise auch der Versuch st<'ckt, "on der froheren stalT<'n 
Aparthciddoklrin w<'g'Lukommen, entsprechen si<, in k<,iner Weise 
d<,n ford"rungcn und Bes1Tebung<'n d<,s unterdruckten Volkes, sind 
si<, ein v(l"zweifdte. Manö"ef der hemchenden Kla.\Sc, um den uno 
stillbaren Drang nach wahren rnolutionären Veränderungen zu para' 
Iysieren. Uns kann man nichl in Versuchung fUhren mit nichtigen 
ZUg<'.tiindnissen, die die Herrschaft der weißcn Minderheit, wenn 
auch in ,mder<'r Form, unangetastet Lassen. ( ... ) 

Oen Ausschlag für dk imm<,r tider werdende Sp . .ttung im LaS'!r der 
weiß<,n Minderheit, in den Reih<'n du regiercnden Nationalen Partei 
ga~n die Versuch<' Piekr Bothas, dic Fassade des Regimes aufzu· 
polieren, Um die zunehmenden Ikfüo::hlungen des Monopolkapitals 
zu zrrstr.'uen und die revolUlion.iren Unruhen zum Abcbbt:n zu brin· 

"", 
Von ihrer Gründung an nahm d;'-se Parlei das Recht in Anspruch, die 
InteresS<'n aller Afrikaaner, unabhängig von d.'ren sozialrr Stellung 
und Klass('rlZugt'hörigk('il. 'Zum Ausdruck zu bring<'n. Doch ~lImah· 
lich b<g'~nn die Afrikaaner-Großhourgeoisic ihre Wünsche und An· 
sprtiche anzumelden, Sie ist ehen~o w;.. dio: and .. ren Grupp'eru'lg<:n 
des Big Business oh';"kti" daran inleressi<:rt, die anriichi~ten Erschei· 
nungen dcr Aparth,'id, die die Entwicklung der Pn;>dukli"kriifte hem· 
men, zu beScitig<'n. 
Jetzl handeln die Fuhrer der Nalionalen Partei s<.:hon nichl m~hr im 
Namen der gesamten Afrikaaner'Gemeinscharl, sond<,rn vertrelen die 
Interessen des sooafrikani$chen MonopoLkapitals. Die vom hemchen­
den Regime in Angriff genomm<'ne "tolale Straregie" iSI im Grund .. 
genommen ein Versuch, die rassislischen Zustornd(' den Ikdürfnissen 
und t:rfordernissen der imperialistischen MOllopoLe aruupa.sScn, die 

auflodernde Flamme des Volkszorns zu löschen und eine weitere 
Re>'olutionierung der unterdriickten Massen tu verhindern. Die prin· 
zipielle Zielselzung dkscr Strategie hat Botha selbst Ireffend charak­
terisiert: "Veränderungen sind die eon~ige Alternative zur Revolu· 
tion," ( ... ) 
In der Regierungs-pa.rl('j seibsl haben ~ich die M('inungs-verschieden­
h,'il<:n zwischen "Gemäßigten" und "Engstirnigen" verschärft. Oer 
llihrer der Letzteren, Andries Treurnicht, der in der Frage der beriich­
tigten "Gewaltenteilung" mit Pieter Botha ziemliche Differenzen 
halle. Iral 'ZuSammen mit 15 Parlament<abgeordneten aus der Nalio· 
nakn Partd au. und grundet<' seine eigene Partei, die Kon<;ervative 
Panei, Sie wird vermutlieh andere ultrareaktionäre Elem"nte aU, den 
Reihen der Afrik3aner zu s;<.:h heranzi('hen. Die Kl ... senpolarisation 
hai sich noch mehr verstärkt, und die Rissc in den Reihen der weißen 
Mrndcrhcil sind noch tiefer g<:worden, 
Die derzeilige wie aueh die vorausgegangene Spaltung in der Nati.,. 
nalen Partei widerspiegeln die lide Krise des kapitalistischen Slaales, 
sind Ausdruck dieser Krise. Es iSI völlig klar, daß die fruheren Klas­
scukOlilitionen innerhalb der Afrikaaner, die eS der Nalionalen P"artci 
ermüglichlen, ab 1948 die Zügel der Regierung on den Händen "tu 
halten, auS<'inandergefalkn sind. Die Spaltung innerhalb der Parte i ;'1 
unwiderruflich, Die extrem rechlen Organisationen, wie bcispids' 
weis..' die Wahrhafte Nation~1e Part<,i und die Konservalive I>arki, 
verstärk~n ihre Anstrenungen (und nicht ohne Erfolg) zur Komoli­
dierung ihrcr Posilionen unter den Afrikaaner-Arbeitern (besond(", 
im B..rgbau), unter den Farmern, den niederen Beamten des Slaal~' 
apparales, in der Polizei, d.;r Arme<.: und den Sicherheitskr'.iflen, 
Naturli<;h gero;,;chl jeder, ~uch oer kkinste Riß im Lrgcrd.,s Feind<'S 
den Freiheilsk;impfern zum Vorteil, und man muß alles lun, um ihn 
zu vertiefen, Aber d"bei darf man k~in~n Augenbli~k '·ergessen, daß 
die Konßikl~ unler den Weißen Sckundar .. r NalUr sind, daß .ie nichl 
das W .. sen des Problems berühr<.:n, Weder di~ "Gemäßigten" .n d"r 
Nationalen Partei n<.><;h d .... S<.:hcinlibcralcn au. der Progrn.i""" 
födtnrliv~n Parl('i, um die sich Vntreter d~r Intdlig"nz. darunr"r 
Afrikaaner, $Qwit; Geschäfrsk,,,i.sc gruppicr<.:n, zeigen lkreilKhaft, 
den Forderungen der Afrikaner nach Freiheil enlgeg<,:'l.:/.ukommcn. 
Der zweite unabdingbare Best~nd l"il der "totalen Stnrlegie" Pie t<.:r 
BOlhas ist "d"'1) den Versucht'n k05mctischer Rdurm<.:n d;'; allseitige 
Verstarkung der Rqm:s..alie" g.'g.:n die wrdersp"",tigen "las",n, In 
k,~in"m Land der Wdl sehm~"hlen - gemessen an der G,'samtb,'völ­
kcrunl( - so "ide GdanK.'ne in Gcf.i"Kniss.;n wie in d.'r RSA. Nur 
da~ "R<.:~ht" auf Tod konne" di.' Afrikaner in vollem M.lße K"rudkn: 
In den Gold' und Uranmin"n, unler den Kugdn und Gumm.knüp­
pdn der Polizei . .In den Gall(Cn sterben jahrlieh Tau~.'",k von M."n· 
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5Chen. Nelson Mandel .. schrieb in einer aus dem Gefangnis .. uf Rob· 
ben bland hinausgeschmugg.;:ltl;n Botschaft: "Apartheid ist die 
Macht des Gewehrs und des Henkers." 
Die "totale Stra tegie" der südafrikanischen Rassisten ist ihrem Wesen 
Iftlch eine Strategie. des totalen Krieges gegen unser Volk, eine Stra· 
tegie des Genozids. Oder kann man die Äußerung, in die.sem Jahr· 
l'ehnt die "Endlö~ung" herbf:izuruhren, das heißt, die von der weißen 
Minderheit mit Feuer und Schwert errungene lIerrschaft mit llilfe 
der völligen Segregati<>n der Mischlinge, der A~iaten und der Afrika· 
ner und die gewaltsame Verbannung der letzteren in die Stamme<· 
bantustan. zu "",rewigen, etwa andcrs einsch~tzen? Kann e< denn 
Unmenschlicheres geben ab den Vcnuch, Memchen die Heimat llU 
r,mben, sie llU Ausländern im eigenen ..... nd zu erkl>lren? 
Aber gerade darauf laufen die Projekte zur Schaffung .,nationaler 
V ... terländer" für die afrikanische Be"ölkerung, wie die R3s.isten jetzt 
die ehemaligen Reservationen bezeichnen. hinau,. Lebten vor 20 Jah· 
ren dorl erst 40 PrOllent der Afrikaner, so sind es jetzt rund ~:. 
Prozent. Die Zahl der Men5t,hen, die tiiglich aus den Bantustan< in 
die "weißen" Distrikte fahren mussen, ist in den verg-.. ngenenJahrcn 
auf das Zweieinhalhfache angestiegen. Vier Bantustans sind bereits 
als "unabhängige St .... tcn" proklamiert worden. 7 Mio dorthin "er' 
triebenc Einwohner gdten nicht mehr als Bürgtr dcr RSA und habcn 
nach den Festlegungen der raniuischen Machthaber nicht den gerin,,· 
nen Anspruch auf die von ihren Händen geschaffenen Reichtümer 
des Landes. 

Obwohl die Bantustans weiterhin als .,Arbeihkraftereservoire" die· 
nen, verwandeln sie sich mehr und mehr in Schunhalden, wohin da. 
Apartheidregime den von ihm nicht mehr benötigten menschlichen 
,,:\Iüll" - Frauen, Kinder. GreiR, In"<!liden und überhaupt ~Ile, deren 
Arbeit für ein normale, .·unktionieren der Wiruchafl nicht unbe· 
dingt gebr~ucht wird - wirft. Die Rassisten beunruhigt das Schick,al 
dieser Menschen in keiner Weise: sie alle sind zu unsagbaren Entbeh· 
rungen, zu Hunger, Kmnkheiten und Tod verurteil!. 

Das Bündnis ANC·SACP 

Ober ein Viertel der Neugeborenen überleb! nicht das ente Lebens­
jahr, medi~inische Betreuung fehlt fast völlig, es grassieren Ololcra, 
Ruhr, TuberkulOR und andere Seuchen. DK: Behörden Pretorias ge· 
ben ,og",lf zu, daß die Nahrung5giiterproduktion dort wenigstens auf 
das zehnfache ansteigen müßte, um die elementarsten BedurfnisR der 
Bevölkerung in den Bantustans an Leben.lmineln zu befriedigen. Der 
Landmangel ist derart, daß beispielsweise in der Ciskei, wie. der briti· 
sche Guardian schrieb, Ende dieses Jahnehnts nur noch Plalz "<,um 
Stehen sein wird .9 

Die harte Realität liißt von den Behauptungen der "Liber.tlen", daß 
die Apartheid mit der ökonomischen Entwicklung der RSA von 
selbst abstcrbe, keinen Stein auf dem anderen. Die Tat'~chen besa· 
g('n e twas anderes: Sie nistel sich ein und breitet sich aus wie. eine 
Krebsgeschwulst, die Leid und Tod bringt. Von allein bildet sich die 
Geschwulst nicht llurück, sie muß mit dem Skalpell entfernt ... · .. r· 
den. ( ... ) 
Die Freiheit des Volkes ist das unmittelbare Hauptziel, für das die 
Südafrikanische Kommunistische Partei (SACP) kämpft. Die nalio· 
nale Unterdrückung und Rassendiskriminierung in der RSA ist kein 
Nebenprodukt der kapital in ischen Ausbeutung, sondern ihr organi· 
scher Bestandteil. 
lIieraus ergibt sich der besonders enge Zusamm .. nhang und die wech· 
selseitige Bedingtheit der Aufgaben deli Kampfes für den Sozialismus 
und für die nationale Befreiung. Das fand seinen Niederschlag in der 
von den Kommunisten ausg.oarbeiteten Strategie der national· 
demokratischen Revolution, die sich auf die Leninschen Ideen des 
Zusammenwirkens und des Bündnisscs der Arbeiterbewcgung der 
nationalen Befreiungsbewegung stutz!. 
In unserem Parteiprogramm wird die in Sudafrika bestehende Ord· 
nung als " Kolonialismus besonderen Typs" bezeichnet, da die Unter­
drucker und die Unterdrückten nebeneinander auf einem Territorium 
leben. Zugleich hat der Kapitalismm hier schon entwickelte Formen 
angenommen und die matniellen Voraussetzungen für den Obergang 
zu einer höheren ökonomischen Gesclhchaftsfonnation g('schaffen. 
Die gegcnwärtige soziale und politische Struktur der RSA wird durch 
"l:wei GrundzUgc geprägt - durch di~ nationale Unterdrückung und 
die Kla$Senausbeutung. Unter diesen ßedingungen verkörpern der 
ANC und die SACP zwei sich einander ergänzende Ströme des revo­
lutionären Bewußtseins und der revolutionären Organisation. Sie er· 
gänzen sich deshalb, weil in Südafrika der Kampf für die nationale 
Befreiung dringend die organi~ierle Milwirkung der Arbeiterklasse 
und ihrer politischen Vorhut - der Kommuni.ui!Khen Partei _ ~er· 

langt und der Kampf rur den Sozialismus ebenso gebieterisch eine 
mächtige Bewegung fur die Freiheit der unterdrückten Nationen und 
Rassen erfordert, an deren Spilze der Afrikanische Nationalkongrcß 
steht. 
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Das ist eIne M3l.scnorganisation. Sie '·ereint ;,lIe Kräfte, die unabhän· 
gig von ihren ideologischen Oberzcugungcn und politi:;chen Sympa­
thien am Kdmpf gegen die rassistische Autokratie teilnehmen. Die 
SACP bringt die Interessen des Proletariats zum Ausdruck, das nicht 
nur in der gesamtnationa!cn demokratischen Front mitwirkt, 10n· 
dern auch einen selbständigen Kla.senkampf fuhrt. D,e Ziele dieses 
Kampfes widersprechen nicht den Zielen der nlltionaldemokratischen 
Re~olution, sondern gehen uber diese hinau~ und sehcn eine radikale 
Umgestaltung der GC)ellschaft auf SO~~lllSti~chen Grundlagen vor. 
Das auf der Gemeinsamkeit der grundlegenden str .. tegischen Aufaben 
und der t ... bischen ZiehteIlungen, auf der Gemeinschaft im Kampf 
und auf ge~em.citigem Vertrduen beruhende Bundnis zwischen unse­
ren beiden Organisauonen entwickelt sich stetig weiter. wird fe~ter. 
Auf der FeSlveranstahung anbßlkh des 60. Jahresta~s der SACP 
sagte der Prasident deI ANC, Olil·er Tambo, das sei "keine Allianz, 
die nur auf dem I'dpicr dm Verhandlungsti.eh entstanden ist, durch 
die Unterzeichnung "on Dokumenten gebildet wurde und ausschließ­
lich ein Abkommen zwischen den Führern darslelh. D,lS ist ein im 
Kampf gewachRner lebendiger Organi,mus".l0 Die Kräfte der Be· 
frdungshewegung le~tarken den Widentand gtgcn das unmensch· 
liche Apartheidregime und beschreiten immer entschlossener den 
Weg kämpferi.l<:her rel'olutionlirer Aktionen. was sie den Kommuni· 
sten naher bringt. 
Emstanden vor mehr als 60 Jahren, befand sich unsere Partei immer 
in der vordersten LInie des Kampfd der Arbeiterklasse und aUer 
Werkt .. tigen gegen Rassentrennung und ·di<kriminierung. für Demo· 
kratie und ~Ienschenre~hte. In den schweren Kämpfen mit dem 
Feind haben ihr<: Kader Kampferfahrungen gesammelt und sich ge· 
stahlt. Nicht wenige Kommunisten wurden aufgrund ihrer Fiihigkd· 
len, ihrer bedingungslosen Treue zur gemeinsamen Sache und ihrer 
Bereitschaft, für den Sieg auch da' eigene Leben hinzugeben, in ver­
schiedenen Sektoren der nationalen Befreiungsbewegung mit ver ,mt· 
wortlichen Funktionen bet ..... ut. Die ruhmreichen Namen lider unsc· 
rerGeno,sen werden dem Volk für immer im GedächtnIS bleiben. 
Die Tätigkeit der SACP hat sich nie auf propagandistische Reden und 
Bclehrung('n beschränkt. Wir sind cine Partei von aktiven Kämpfern 
und Funktionaren, die inminen der ~l3ssen arbeitet. Die Kommuni­
~ten _ die führenden Funktionäre wie die einfachen Parteimitglieder 
- nehmen als Initiatoren und Organisatoren an allen Au~einanderset­
zungen mit den rassistischen Unterdrückern teil. Mit um gemeinsam 
wurde auch der Beschluß gefaßt, ~um bewaffneten Kampf iiher.w­
gehen. In den Kampfabteilun~n des Umkhonto we Sizwe, auch uno 
ter ihren Kommandeuren, gibt es nicht wenige Kommunisten. 

Ihren heutig('n Aufschwung und die: Klarheit der Perspekti"",n ""'r· 
dankt die nation .. le Befreiung5bewegung in Südafrika in hohem Maße 
der unennudlichen organisatorischen, politischen und ideologischen 
Aktivität unserer Partei. Die grtindlich durchdachten und klar formu· 
lierten Ansichten und Zielstellungen, die auf den Grundsätzen der 
Theorie des winenschaftlichen Sozialismus beruhen, sind heute nicht 
mehr ausschließliches Gemeingut der Kommunisten, sondern haben 
in diesem oder jenem Maße unter den breiten Schichten der Befrei· 
ungskämpfe r Platz gegriffen. ( ... ) 
(Quelle: Probleme des Friedens und des Soziali5mu~, Prag, Nr. 
12/ 1982,5.16 14·1623) 

Anmerkungen: 
I) Vgl. da~u auch: Y. Dadoo, Die militärpolitische Tendenz in der 

Strategie des Neokolonialismus, in: Probleme des Friedens und 
des SOl'ialismus, Prag, Nr. 5f1981, S. 612·618; ein ausführliches 
Interview de r AIB·Redaktion mit dem Verfasser findet sich in: 
AlB 2/1974, S. 20·24 und 3/ 1974, S. 17-19 (d. Red.) 

2) Nach der bisherigen sudafrikanischen ~setzgebung dürfen nur 
die. offiziell regIStrierten Gewerkschaften mit den Unlernehlpern 
von der Regierung sanktioniene und ~omit bindende Tarifver· 
träge abschließen. Zur neueren Entwicklung der Gewerkschafts· 
bewegung siehe auch: AlB 11 -12/1982, S. 28·30 (d. Red.) 

3) Nachfahren holländischer Einwanderer ~ die Afrikaaner - und 
Menschen britischer Ab.Hammung bilden die beiden ethnischen 
Hauptgruppcn der weißen Bevölkerung Südafrikas (d. Red.) 

4) Financial Timcs, Johannewurg, 26.11.1981 
5) In der RSA wirken heute rund 2.000 britische, US·amerikani­

!Khe und BRD·Monopo!c; die Gesamtsumme der ausländischen 
Investitionen beläuft sich auf 30 Mrd Rand (I Rand '"' 0 ,86 
Dollar nach dem Stand vom November 1982; d. Red.). Ohne 
Obenreibung kann gesagt werden, daß diese Finanzsprit"<'en die 
"Räder" der siidafrikanischen Wirtschaft "schmieren" und ver· 
hindern, daß sie stehenbleibt. 

6) Die RSA hat eine Gesamtbevölkerung von rund 27 Mio Einwoh· 
nern. Davon sind ungerahr 4,5 Mio Weiße, 2,7 Mio Misehlingoe 
und 0,8 Mio Asialen (d. Red.). 

7) The Star Wcckly,Johannesburg, 21.8.1982 
8) Sunday Tribune, Johannesburg, 1.8.1982 
9) Vgl. The Guardian, London, 13.9.1981 

10) The African Communi.n, London, 1'r. 87/198 1, S.22 



Abdul S. Minty 

Gefahren der 
militärisch-atomaren 

Aufrüstung Südafrikas 

Abdul Samad Minty, südafrikanischer Inder im Londonel 
Exil, ist der führende Repräsentant der britischen Aßtiapart­
heid-Bewegung (AAR) und heule deren Ehrenpräsidcnt. Er 
machte als Experte fü r die Mililarisierung Südafrikas und die 
westliche Strategie im Südlichen Afrika von sich reden (sie­
he seine Studie in: AIB-Sonderhdt 1(1976).l-Ieu(c fungiert 
Abdul S. Minly als Direktor der Wehkampagne gegen die 
militärische und nukleare Kollaboration mit Südafrika. 

Seit mehr als zwei Jahrzehnten betrachtet die Wcltöffent· 
liehkei! die Politik und die Aktivitäten des Apartheidregi­
mes als eine ernste Bedrohung des Friedens und der intcr­
nationalen Sicherheit. Das System der weißen Vorherr­
schaft, durch das sich - nach dem Vorbild der faschisti­
schen Ideologie von der "Herrenrasse" - die Macht aus­
schließlich in den Händen von weniger als 16% der Bevölke­
rung Südafrikas konzentriert, stellt eine Beleidigung der 
Würden und des Wertes aller dunkelhäutigen ~.!enschen in 
der Welt dar. Gleichzeitig fUhrt es zur Herausbildung einer 
explosiven Lage innerhalb des Landes. 
Trotz der vom Apartheidregime ausgehenden Gefahren ha­
ben die westlichen Hauptmächte über Jahre hinweg ihre 
wirtschaftliche, politische und militärische Zusammenarbeit 
mit Pretoria ausgebaut und dadurch die enonne Bedrohung 
des Friedens und der Sicherheit in Afrika und der Welt 
durch Pretoria verschärft. 
Die Verantwortung dafUr ruht nicht nur bei den traditionel­
len Handebpartnern Südafrikas wie Großbritannien, der 
Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Italien und den 
USA, sondern auch bei Japan und Israel sowie in jüngster 
Vergangenheit unter - anderem bei Argentinien, Brasilien, 
Chile, Paraguay, Uruguay, Südkorea und Taiwan. Es sind die 
An und das Niveau der internationalen Zusammenarbeit, 
die das südafrikanische Regime in die Lage versetzen, sein 
System der weißen Vorherrschaft im Südlichen Afrika auf­
rechtzuerhalten und zu bewahren. Deshalb hat der Afrika­
nische Nationalkongreß von Südafrika bereits im Jahre 1959 
Boykottmaßnahmen und Sanktionen gegen Südafrika gefor­
dert, was später durch die Vollversammlung der Vereinten 
Nationen und die Organisation für Afrikanische Einheit un­
terstützt wurde. 

Trotz der Tatsache, daß die große Mehrheit der Staaten eine 
Boykottpolitik verfolgt, verbleibt jedoch eine kleine Zahl 
mächtiger Länder, die tägl ich ihre wirtschaftliche Beteili· 
gung am Ausbeutungssystem der Apartheid verstärken. 

Niemand bezweifelt mehr, daß Südafrika in der Lage ist, 
Atomwaffen herzustellen. 
Es besitzt umfangreiche Uranvorkommen, eine geheime 
Urananreicherungsanlage (erbaut mit Hilfe der bundesdeut-

sehen STEAG), eine große Anzahl von in westlichen Län­
dern ausgebildeten Atomwissenschaftlern und Ingenieuren. 
Und es hat einen offenen Zugang zur Kerntechnologie, ob­
wohl es beharrlich seine Unterschrift unter den Vertrag über 
die Nichtweiterverbreitung von Kernwaffen verweigert. 
Südafrika verfügt über moderne Trägersysteme, Raketen in­
begriffen, sowie über französische Mirage-Düsenjäger und 
britischt: Buccaneer-Kampfflugzeuge. 
Alle Zweifel über seine Fähigkeit, Kernwaffen herzustellen, 
wurden zuerst durch die Satellitenerkundung des Versuchs­
geländes in der Kalahari· Wüste im Jahre 1977 beseitigt sowie 
durch den Aufschub dieses Versuchs aufgrund von inter· 
nationalen Protesten. Im September 1979 registrierte der 
US-Satellit Vela eine Kernexplosion im Südatlantik im süd­
afrikanischen Raum, und die Indizien weisen darauf hin, 
daß Südafrika dafür verantwortlich zeichnete. 

Die Apartheidbombe 

Ein Dokumentarfilm des britischen Fernsehens zu diesem 
Thema, der im Oktober 1980 in "World in Action"!(ezcigt 
wurde, deutete sogar an, daß dic Sprcngladung möglichcr. 
weise von einem hochmodernen Geschütz abgefeuert wurde, 
das zwischen 1976 und 1978 von der in Vermont, nahe der 
US-amerikanisch-kanadischen Grenze, ansässigen Space Re­
search Corporation geliefert worden war. 
Es besteht kein Zweifel, daß Südafrika ohne die Zusammen­
arbeit und Unterstützung der Hauptmächte des Westens 
nicht einen so hohen Stand in der Kernwaffentechnik hätte 
erlangen können. 
Während die übrige Weh immer besorgter an die Gefahren 
denkt, die die Atombombe in den Händen des Apartheid­
regimes mit sich bringt, und das Drängen nach Beendigung 
aller Formen der atomaren Zusammenarbeit mit Südafrika 
zunimmt, hai die Reagan-Administralion jetzt die Aufhe­
bung entscheidender Beschränkungen Hir die Lieferung von 
Kernmaterial an Südafrika durchblicken lassen. 
Die Administration hat bestätigt, daß sie eine Menge 
HELIUM 3 geliefert hat, das bekanntlich zur Herstellung 
von TRITIUM benutzt werden kann, was wiederum in ther­
monuklearen Waffen Verwendung findet. Darüber hinaus 
sind auch Computer geliefert worden, darunter ein Cyber 
750/170, der nonnalerweise fUr die Kernwaffenforschung 
benutzt wird, wie auch Mehrkanal-Analysegeräte und Vibra­
tions-Prüf ausrüstungen, 
Im Jahre 1976 hatten die USA die Lieferung von Kern­
material nach Südafrika gestOppt. Trotzdem aber baute das 
Regime in Pretoria sein Kemforschungsprogramm aus und 
lehnte es ab, seine geheime Anreicherungsanlage unter inter-
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nationale Kontrolle zu stellen. Die Entscheidung der Rea­
gan-Administration eroffnet somit die Möglichkeit zu noch 
umfangreicherer atomarer Zusammenarbeit mit dem Apart­
heidregime. dessen gefahrliche Ambitionen auf dem nuklea­
ren Sektor gut bekannt sind. 
Es ist blanker Wahnsinn, das Kernwaffenprogramm des 
heute so hoffnungslosen und unsicheren Apartheidregimes 
systematisch zu unterstützen. 
Das Regime in Pretoria erhebt den Ansproch, die Verant­
wortung für den Schutz der westlichen Interessen in dieser 
Region zu tragen. Es hat deshalb eine Sicherheitsrolle über­
nommen, was bedeutet, daß es seine Interessen durch Ge­
schehnisse weit außerhalb seiner eigenen Grenzen beeinnußt 
sieht. Und eS hat mehnnals versucht, souveräne und unab­
hängige afrikanische Staaten in diesem Gebiet anzugreifen 
und zu destabilisieren (siehe u.a. AlB 10/1982, S. 34-35 und 
AIB-Sonderheft 2/1981,S. 14-21;d. Red.). 
Der regionale Machtansproch des südafrikanischen Regimes 
in Afrika ist verhältnismäßig gut bekannt, aber über ver­
schiedene Entwicklungen zur Ausweitung dieser Position 
gibt es nicht genügend Informationen. Sehr einnußreiche 
Kräfte in der westlichen Welt, einige Regierungen und meh­
rere höhere Militärs eingeschlossen, haben von Zeit zu Zeit 
über die sog. strategische Bedeutung Südafrikas für die west­
lichen Länder diskutiert. Sie haben sogar noch engere Ver­
teidigungsverbindungen mit dem Regime in Pretoria ver­
langt. 
Um dieser Beziehung konkreten Ausdruck zu verleihen, hat 
das Regime in Pretoria Anfang der 70er jahre das moderne 
Seeübetwachungssystem Advokaat eingeführt. das von meh­
reren in der Bundesrepublik Deutschland beheimateten Fir­
men gebaut wurde. Dieses System wurde errichtet unter 
Einbeziehung von Bestandteilen, die von mehreren west­
lichen Ländern gekauft wurden. Und das Kodifizierungs· 
system der NATO rur Ersatzteile und Ausrüstungen wurde 
für diesen Zweck nutzbar gemacht. 

S tellvertre terdienste im Südatlantik und Indik ... 

Das Advokaat-System ermöglicht es dem Regime in Pre­
toria, die Bewegung aller Schiffe und Flugzeuge im Süd· 
at lantik bis nach Südamerika sowie im Indischen Ozean bis 
mindestens zum Golf von Bengalen zu übetwachen. Die auf 
diese Weise gewonnenen Informationen werden offensicht­
lich sowohl an Großbritannien als auch an die USA weiter­
geleitet. 
Wegen dieser Möglichkeiten und auch wegen des moderni­
sier ten r.larinestützpunktes Simonstown in der Nähe von 
Kapnadt wurden, besonders in r.!ilitäneitschriften, wieder­
holt Stimmen Jaut, die eine Ausweitung des NATO-Radius 
durch die Einbeziehung Südafrikas verlangten. Für eine der­
artige formelle Ausweitung gibt es ernsthafte politische Hin­
dernisse. Deshalb wurden in der Zwischenzei t von Pretoria 
verschiedene adhoc·Maßnahmen getroffen. 
Seit Ende der 60er Jahre hat es verschiedene Bestrebungen 
gegeben, einen SÜdatlantikpakt zu schaffen, dem Südafrika 
und mehrere südamerikanische Länder angehören sollen. 
Pretoria hat seitdem bilaterale militärische Verbindungen 
mit bestimmten südamerikanischen Ländern geknüpft. je­
doch erst am 11. April 1982 wurde die Existenz eines gehei­
men Paktes durch die johannesburger Sunday Times ent­
hüllt. 
Sie berichtete, daß seit 13 J ahren ein .. Südatlantikpakt"' be­
steht, dem nicht nur die südamerikanischen Staaten Argen­
tinien, Brasilien, Paraguay und Uruguay, sondern auch Tai­
wan und Israel angehörte und daß er laut südafrikanischen 
und argentinischen Quel!en immer noch in Kraft sei. 
Während der 12 Monate bis April 1982 statteten mindestens 
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38 Generäle aus einigen der Pakl-r.Jitgliedslän~er Südafrika 
offizielle Besuche ab. Das zeigt das Ausmaß der Zusammen­
arbeit mit dem Apartheidregime an. Südafrika unterhält 
nicht nur mit diesen Ländern enge wirtschaftliche und mili­
tärische Verbindungen, sondern auch mit anderen wie Chile. 
Bolivien und Südkorea. Zur Zeit besteht eine sich en t­
wickelnde Bündnisbeziehung zwischen diesen Ländern, die 
sich um das Apartheidregime gruppieren. 
Es ist zur Genüge bekannt, daß die Deklarierung des Indi­
schen Ozeans zu einer Friedenszone durch die militärischen 
Einrichtungen und Operationen mehrerer einfluSreicher 
Mächte ernsthaft hintertrieben wird. Die Rolle Südafrikas 
jedoch und seine weitreichenderen Ambitionen in diesem 
Gebiet sind nicht so weithin bekannt. 

Zusätzlich zur Oberwachungsfunktion, die Südafrika mit 
Hilfe des Seeüberwachungssystems Advokaat ausübt, hat es 
enge wirtschaftliche und andere Verbindungen mit mehre­
ren Ländern im Gebiet des Indischen Ozeans geschaffen. Die 
wirtschaftlichen Beziehungen zu j apan sind n icht nur sehr 
umfassend, sondern konzentrieren sich auch auf wesentliche 
Bereiche der Wirtschaft des Apartheidstaates. Neue Verbin­
dungen wurden mit Taiwan und Süd korea geknüpft. Die vor­
maligen engen -Kontakte zum Iran wurden mit dem Stun 
des Schah-Regimes (Februar 1979; d. Red.) gelöSt, aber Pre­
toria versucht, Beziehungen zu anderen Ländern im Golf­
gebiet henustellen. 
Ein ständig vorgebrachtes Argument für die verstärkten mili­
tärischen Verbindungen mit Südafrika ist die Route der 
Öltanker um den afrikanischen Kontinent. Sie wird fälsch­
lichetweise als die Kaproute bezeichnet, um damit glauben 
zu machcn, daß ein Bündnis mit Pretoria für d ie westlichen 
Länder lebenswichtig sei. 
In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, daß 
Südafrika für die Verteidigung und Sicherung der westlichen 
Interessen in dieser Region hochwichtig sei und an anderen 
Vereinbarungen im Gebiet des Indischen Ozeans beteiligt 
werden sollte. 



Falls es erneuter Beweise fUr Südafrikas Rolle und Ambitio­
nen im Gebiet des Indischen Ozeans bedürfte , so bräuchte 
man nur an den Putschversuch gegen die Regierung der Sey­
chellen zu erinnern (siehe ausfUhrlich in: AlB 11-12/ 1982, 
S. 23-25; d. Red.), der lIon Söldnern verübt wurde, die im 
November 198 1 aus Südafrika kamen. Je mehr Infonnatio­
nen es darüber gibt, desto ersichtlicher wird es, daß die Ak­
tion nicht nur von Pretoria. sondern auch von anderen 
Kräften im Ausland unterstützt worden war. 

Neben den bereits bekannten Tatsachen wird auch behaup. 
tet, daß Südafrika deshalb von lebenswichtiger strategischer 
Bedeutung für den Westen ist, weil es über Rohstoffe lIer­
fUgt, von denen die westlichen lIauptländer angeblich hoch­
gradig abhängig sind. 
Man lIersucht also, Südafrika so darzustellen, als ob es für 
den Westen unverzichtbar wäre. und lIersetzt es dadurch in 
die Lage, seine militärische Zusammenarbeit mit bestimm· 
ten Mächten auszubauen. 

... fü r die Wes tmäch te 

Die neue Adminislration Reagans hat offen erklärt, daß sie 
bestimmte lebenswichtige strategi5ehe Interessen mit Süd­
afrika gemeinsam hat. Und in ihrer Politik spiegelt sich be­
reits eine starke Tendenz zur Entwicklung einer engeren 
militärischen Zusammenarbeit mit dem Regime in Pretoria 
wider. 
Es ist sehr wichtig, darauf himmweisen. welch ernste Folgen 
das sich entwickelnde Bündnis der Westmächte mit Süd­
afrika für alle Staaten im Südoitlantik und im Gebiet des 
Indischen Ozeans mit sich bringt. 
Jeder weiß. daß das Regime in Pretoria eines der instabilsten 
und unsicherlltcn in der Welt ist, und deshalb k.mn das neu' 
er[iche Anwachsen der militärischen Unterstützung lIon 
<tußen fUr dieses Regime nur als Absicht lIerstanden werden. 
das Apartheidsystem zu bewahren und seine Existenz zu 

verlängern. 

i\ lan muß sich deshalb fragen. wie die ausländischen Verbün· 
deten Südafrikas reagieren werden , wenn der Befreiungs­
kampf im Lande die weiße Machtstruktur ins Wanken 
bringt? Werden sie für die Rechtfertigung einer direkteren 
Intervention auf seiten des Apartheidregimes solche Vor­
wände benutzen wie jene über die Bekämpfung des Kommu­
nismus oder jenen, mit der Ausbreitung von Gewalt und 
Leiden Schluß zu machen? 
Das wäre in der Tat ganz nach dem Geschmack Pre torias. 
denn seine ~1ilitärmaschinerie ist trotz ihrer enormen Zer­
störungskraft letztend[ich nicht in der Lage. den wachsen­
den Aufschwung des Widerstandes des afrikanischen Volkes 
aufzuhalten. 

In diesem Zusammenhang kann man voll verstehen, warum 
Südafrika so starke Unterstützung dabei gefunden hat, seine 
Fähigkeiten zur Herstellung von Atomwaffen zu entwickeln. 
Diese Fähigkeit stärkt nicht nur Südafrikas Sicherhdtsrolle 
in der südlichen Hemisphäre. sondern zieh auch auf die Er· 
pressung und Einschüchterung des unabhängigen Afrikas ab. 
Hat das rassistische Südafrika sich erst einmal als Atom­
macht etab liert. dann könncn seine Verbündeten auch so 
argumentieren, daß der afrikanische Befreiungskampf been­
det werden sollte. weil er Prctoria zur Gewaltanwendung 
weit über seine eigenen Grenzen hinaus provozieren könnte. 
Aus all diesen Gründen müssen den Völkern und Regierun. 
gen der Welt die enonnen Gefahren bewußt gemacht wer· 
den, die vom Apartheidregime für Frieden und Sicherheit in 
der Weh ausgehen. Diese Gefahren werden noch vervielfacht 
durch die Existenz der Apanheidbombe. 
Die Weltgemeinschaft sieht sich deshalb der dringenden Auf­
gabe gegenüber, durch entschiedene Aktionen zur Abschaf­
fung des Aparthddsystems beizutragen. Umfassende Wirt­
schaftssanktionen gegenüber Südafrika sind notwendig, und 
den afrikanischen Frontsta3ten und nationalen Befreiungs. 
bewegungen Namibias und Südafrikas muß volle Unterstüt· 
zung gewährt werden. 
(Quelle: New Perspectives, Helsinki. Nr. 6/1982. S. 25-26) 
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Mo~ambique 

Rainer Falk 

Innerer Wandel 
im Zeichen äußeren Drucks 

Zur Diskussion um "Befreiungsbewegungen an der Macht" (1) 

~Io .. ambique ist neben Angola das Land Afrikas, das seit 
seiner Unabhängigkeit im Jahre 1975 am konsequentesten 
an die Realisierung eines sozialistischen Entwicklungswegs 
gegangen ist. Deshalb und weil es ein Beispiel und eine 
zuverlässige Stütze': für den Befreiungskampf in Südafrika 
und Namibia ist - steht es neben Angola im Zentrum 
der Destabilisierungsstrategie Pretorias. 

Das lIauptinslrumcnt, das im Auftrag Südafrikas die führen­
de Rolle der regierenden FRELlMÜ-Partei untergraben soll, 
ist eine als Nationaler Widerstand Mot;ambiques (RNi\'I) 
firmierende Terrorgruppe. die - im Umcrschied zur ango­
lanischcn Marionettenorganisation UNITA - nicht einmal 
am Unabhängigkeitskampf gegen die Portugiesen beteiligt 
war. (Siehe A lB 10/ 1982, S. 34.35) Die Bedrohung wird 
von der FRE Lll\IO immerhin so ernst genommen, daß sie 
seit dem Sommer letzten jahres unter massenhafter Zustim­
mung und Teilnahme der Bevölkerung Milizen im ganzen 
Land aufgebau t haI. 

Massenbewegung contra Befreiungsorganisatio n? 

Zu allem Oberdruß is t l\Ior;ambique in dieser Situation für 
eine Reihe von mit der Solidari tälsbewegung verbundenen 
Kritikern auch noch zum Abladeplatz fü r ihre polilischen 
und ideologischen Bauchschmerzen geworden : "Die Basis 
für den Aufbau des Sozialismus in Mosambik ist verdamm t 
schmal geworden", klagt Peter Ripken (ehemals verantwort· 
Iicher Redakteur der ISSA) in der Tageszeitung (T AZ) vom 
27.9 .1982; ,.früher war Kritik und Selbstkritik - und revo­
lutionäre DiS:tiplin - hervorragendes Kennzeichen der Be­
freiungsbewegung FRELll\IO. lIeute scheint davon nur noch 
das Prinzip der Erhaltung der Macht 'im Interesse der arbei· 
tenden Massen' übriggeblieben zu sein." 
ja früher! Aber heute? Endet die Solidarität dort, wo Be­
freiungsbewegungen zur Macht gelangen und sich mit den 
"Mühen der Ebene" konfrontier t sehen? In der Diskussion 
um " Befreiungsbewegungen an der ~lacht", wie sie seit ein i­
ger Zeit teils in. te ils am Rande der Solidaritätsbewegu ng 
geführt wird. sind jedenfalls a ltbekannte Probleme linker 
Intellektueller mit der Macht - und mit der Staatsmacht 
allemal - voll aufgebrochen. 
Eine Variante dieser Problematik ist die von Reinhart 
KüBler (Zeitschrift Peripherie) geforderte Unterscheidung 
zwischen Bewegung (positiv) und Organisation (tc:ndenzieU 
negativ), die nach dem Sieg im Befreiungskampf entschei· 
dend werde, "weil einerseits die Organisation als Regierungs­
partei jetzt die von ihr erkannten und definierten objektiven 
Notwendigkeiten vertritt und über den Apparat verfUgt, 
ihnen Gehör zu verschaffen, andererseits die 'Massen'. deren 
Bewegung alles erst möglich gemacht hat, einerseits be-
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stimmte Erwartungen an die neue Situation herantragen. an­
dererseits (und hiermit im Zusammenhang) häufig in ihrer 
Aktivität naehlassen.··} 
Wer aus diesen. in mancher Hinsicht durchaus zutreffenden 
Feststellungen den Schluß zieht, in der auf die staatliche 
Selbständigkeit folgenden Periode des Kampfes um die öko­
"nomische Unabhängigkeit wachse notwendigerweise die Rol· 
le einer polit isch bewußt agierenden Kra ft oder Partei, der 
wird sich schnell den Vorwurf einholen, in Wirklichkeit 
pläd iere er für eine "Phase der Er,;iehungsdiktatur" oder gar 
der .,ökonomischen Despotie".2 
Eine gründliche Ana!yse der historischen und aktuellen 
Entwicklung der Volksrepublik Mo~ambique zeigt indessen, 
daß weder die These der Machterhaltung um ihrer selbst 
willen. noch die Konstruktion eines Gegensatzes zwischen 
Massenbewegung und Organisation bzw. Partei den Kern der 
Politik der FR ELlMO und ihrer widersprüch lichen Verwirk­
lichungsbedingungen trifft. 
So beweiscn z. B. die kür.dich veröffentlichten Thesen des 
Zentralkomitees der FRE LI MO zur Vorbereitung des IV. 
Parteitags im April 1983. die gegenwärtig die politische Dis­
kussion des Landes bestimmen. daß die FRELIMO sich 
einen kr itischen und selbstkritischen Umgang mit sich selbst 
bewahrt hat , daß sie in produktiver Auseinandersetzung mit 
der Realität ihres Landes fahig ist, angemessene Antworten 
und Orientierungen für die nächsten ftinf jahre zu formu­
lieren. 
Zweifellos hat die FRELlMO ein positives Verhältnis zur 
politisehen Macht. In den Parteitagsthesen wird betont: 
"Die Erhöhu ng der ftihrenden Rolle unserer marxistisch­
leninistischen Partei ist eine grundlegende Bedingung ftir den 
Fortschritt der sozialistischen Revolution." Aber auch: 
"Der Prozeß des sozialistischen Aufbaus erfordert. daß die 
Partei tief in den Massen verankert ist, daß sie ihren Klassen· 
charakter festigt. daß sie neue Stärke gewinnt und das ganze 
Volk mobilisiert und führt. "J 

Die Erfahrung der befreiten Gebiete 

Die führende Rolle der FRELIMO ist ihrem eigenen Selbst­
verständnis nach also untrennbar verbunden mit ihrer Mas­
senverankerung, ihrer sozialen Zusammensetzung und ihrer 
Fähigkeit zur Mobilisierung des Volkes. Dieses Verständnis 
entwickelte sich nicht nur in Auseinandersetzung mit den 
diversen (heute zumeist geschei terten) Modellen des "afrika­
nischen Sozialismus" und unter Verarbei tung weltweiter 
revolutionärer Erfahrungen. 
Bis heute verweist die FRELI1-IO immer wieder auf die zen­
trale Bedeutung ihrer Erfahrungen im bewaffneten Befrei­
ungskampf und besonders bei der Verwaltung und beim 



Aufbau in den befreiten Gebieten. Es kann deshalb nicht 
genug betont werden, daß diese Erfahrungen rur alle Sta­
tionen des Staatsaufbaus nach der Unabhängigkeit bestim­
mend waren; rur die Erarbeitung und den Inhalt der Verfas­
sung 1975, die Schaffung sog. Dynamisierungsgruppen in 
der Übergangsphase 1974/75, die Errichtung der Organe der 
Volksmacht, der sog. Volksversammlungen von der ört­
lichen bis zur Landesebene, die Abhaltung von Wahlen, die 
Schaffung volksverbundener Justizorgane usw. 
ZK-Mitglied Sergio Viera faßte die Erfahrungen des als 
Volkskrieg gefUhrten bewaffneten Kampfes dahingehend zu­
sammen, daß er 
• der bestimmende Faktor bei der Erringung der politi­

schen Macht war, 
• zur Verschmelzung von nationalem und sozialem Befrei-

ungskampf führte und 
• bestimmenden Einfluß auf die Schaffung der marxistisch­

leninistischen Avantgarde-Partei FRELIMÜ (1977) hat­
le.4 

Auch heute hält die FRELIMO daran fest, daß "die reiche 
Erfahrung der befreiten Gebiete weiterhin die Quelle der 
Inspiration für die politische und ideologische Erziehung des 

Volkes und den Stil und die Methoden der Parteiarbeil blei­
ben". Und sie unterstreicht, daß diese Erfahrung vor allem 
lehrt, 

• .. in die Fähigkeit des Volkes zu vertrauen; 
• bei der Lösung von Problemen des Volkes auf das Volk 

seibsl zu hören; 
• daß die Teilnahme (Partizipation) der Menschen am Ent­

scheidungsprozeß die beste Garantie dafUr ist, daß sie sich 
an der Ourchftihrung von Aufgaben beteiligen; 

• sich in erster Linie auf die eigene Kraft zu verlassen (self-
reliant). ',5 

Keine Chance also fUr "basisdemokratische Initiativen", wie 
Herbert Schröer in der Peripherie vom Dezember 1980 
schreibt? Oder: Koloniales Erbe und "auswärtige Agenten" 
als ausschließliche Ursachen aller Schwierigkeiten und Pro­
bleme nach der Unabhängigkeit, wie R. Kößler an gleicher 
Stelle der FRELIMÖ unterstellen und sie dabei in einen 

Gegensatz .:u Arnikar Cabral bringen möchte. der unter al­
len afrikanischen Befreiungstheoretikern wohl mit am ent­
schiedendsten darauf hingewiesen hatte, daß sich nach dem 
Sieg bisher verdeckte innere Wid~rsprüche neu artikulieren 
werden? 
Es ist bemerkenswert, daß die von Präsident Samora Machel 
im März 1980 eröffnete "Politische und Organisatorische 
Offensive" der FRELlMÜ sich gerade gegen die "interne 
Bourgeoisie" richtet und daß sie dabei weder vor dem 
Staatsapparat noch den Unternehmen des staatlichen Wirt­
schaftssektors oder der FRELIMO selbst halt macht. Nicht 
alle Mißstände seien auf das koloniale Erbe zuruchufUhren, 
so sagte S. Mache! damals vor etwa 50.000 Zuhörern in der 
Hauptstadt Maputo. Es gehe llarUm, begangene Fehler .:u 
korrigieren.6 

"Die Politische und Organisatorische Offensive", heißt es in 
den Thesen, "iSI der spe.:ifische Weg, den die Partei unter 
unseren Bedingungen einschlägt und auf dem sie die Initia­
tive im Klassenkampf behält. Die Offensive entfernt eine 
große Zahl von Eindringlingen aus ihren Stellungen und 
dringt die Bourgeoisie als Klasse in die Defensive."7 Um 
welche Eindringlinge handelt es sich? Und was ist unter 
mo~ambiquanischen Bedingungen unter "Bourgeoisie" zu 
verstehen? 
In diesem Zusammenhang wird wiederum auf die Erfahrun­
gen aus den befreiten Gebieten hingwiesen, und FRELlMO­
Führungsmitglied Alberto Chipande bezog sich in einer 
Rede am 21. November 1982 explizit auf die Auseinander­
setzungen vor und nach dem 11. Kongreß der FRELlMÜ im 
Juli 1968.8 Programmatisch wurde dort die Auseinander· 
setzung um den Charakter der gesellschaftspolitischen Orga­
nisation des Aufbaus in den befreiten Gebieten des Nordens 
entschieden. 

Dies fUhrte einerseits zur Entmachtung der Häuptlinge in 
den befreiten Gebieten und .:ur Aufhebung der Arbeitsver­
pnichtungen der Bauern fUr die Häuptlingsfamilien. Ande· 
rerselts versuchten auch FRELlMO-Kader Ausbeutungsme­
thoden, vor allem über den Handel, zu prakti.:ieren, was 

1968 .:.B. zur Entmachtung von Lazaro Kavandame, Pro-
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vinzsckretär der FRELIMO ruf eabo Delgado, führte. Die 
inneren Kämpfe gipfelten im Februar 1969 in der Ermor­
dung von Eduardo Mondlane und endeten erst, als sich im 
November 1969 die linke Führungsgruppe der FRELIMO 
mit Samora Machel und Marcelino dos Santos durchsetzte.9 

Die heutigen inneren Auseinandersetzungen weisen damit 
zwar nur entfernte Parallelen auf. Die Erfahrung, daß bür­
gerliche Klassenkräfte bis in die Reihen der Befreiungsbe­
wegung hinein vordringen können, setzt sich jedoch bis 
heute in ein hohes Maß an Wachsamkeit innerhalb der 
FRELlMO-Führung um. 
Obwohl als Klasse aufgrund der engen Grenzen, die der por­
tugiesische Kolonialismus setzte, nicht existent, so analysie­
ren die Parteitagsthesen, versuchten bürgerliche Elemente 
fortwährend, die Schwäche und die Schwierigkeiten des so­
zialistischen Entwicklungsprozesses auszunutzen. Diese 
Aktivitäten erstreckten sich einmal auf die noch verbliebe­
nen Möglichkeiten des privaten Handels und der Dienstlei­
stungen und kommen am krassesten in solchen Erscheinun­
gen wie Schwarzmarkt, Spekulantentum und Warenhorlung 
zum Ausdruck. Zum anderen sei es für viele derartige Kräfte 
möglich geworden, unter Ausnutzung der Kaderknappheit, 
der Unerfahrenheit in Verwaltungsangelcgenheiten und der 
nicht immer erfolgreichen Berücksichtigung von Klassen· 
kriterien bei der Besetzung von Stellen beträchtliche Positio­
nen im Staatsapparat, besonders im staatlichen Wirtschafts­
sektOr, zu trobern. Trotz seit 1977 strengerer Aufnahme­
kriterien (u.a. der Einführung eines Kandidatenjahres) ist 
sicher auch die FRELlMO·Partei selbH von dieser Entwick­
lung nicht verschont geblieben. 

Kritik und Selbstkritik mit Konsequenzen 

Die FRELIMO hat sich aber - ihrem Anspruch als Avant­
garde-Partei entsprechend - eine zentrale Rolle bei der 
Durchflihrung der Politischen und Organisatorischen Offen­
sive zugedacht. Wichtige Voraussetzungen damr wurden 
schon mit der 7. Tagung des FRELlMO-Zentralkomitees im 
Juli 1980 geschaffen. Damals wurde selbstkritisch festge­
stellt, daß das ZK "die Vorrangigkeit, die der Stärkung des 
Parteiapparats gebührt hätte, vernachlässigt hat. Die Mitglie­
der des Zentralkomitees haben dem Staatsapparat mehr Be­
achtung geschenkt als dem Parteiapparat ... Die Schaffung 
unserer Vorhutparlei, unserer Marxistisch-Leninistischen 
Partei, kann nie ein Sichentfemen von den Massen bedeuten 
oder ein Vernachlässigen der Massenarbeit. Das Volk ist 
stets eine konstante Quelle der Inspiration, die Hauptan­
triebskraft.'·10 
Seither fuhrt die heute etwa 100.000 Mitglieder zählende 
Partei eine Kampagne gegen Fehlverhalten und Unzuläng· 
Iichkeiten ihrer eigenen Mitglieder und Funktionäre. 1m 
Zentrum der Angriffe stehen immer wieder administrative 
Arbdtsmethoden und die von vielen Paruikadern gepflegte 
Praxis, mehr am Schreibtisch als vor Ort zu arbeiten. 

Vielerorts führte die von den Parteimitgliedern vorgetngene 
Kritik bereits zur Abselzung von Partei- und Staatsfunktio­
nären. 50 z.B. in Nangade in der Provinz Cabo Delgado. Dort 
klagten die Parteimitglieder den staatlichen Administrator 
an, keinerlei Arbeit zusammen mit der Bevölkerung durch­
geführt und sein Verwaltungsgebäude gar in ein Gefangnis 
für solche Leute verwandelt zu haben, die über dieses Ver­
halten ihr r.tißfallen äußerten. 11 

Kritik kommt von unten und von oben. 
jorge Rebelo, bis Ende November 1982 ZK-Sekretär rur 
ideologische Arbeit und jetzt erster Parteisekretär in Mapu­
to, kritisierte anläßlich eines Seminars zur Eröffnung der 
Thesendiskussion in Vorbereitung des IV. Parteitags die-
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jenigen, die "sich abschließen, als seien sie private Klubs 
anstalt unter den Massen zu arbeiten".12 So soll die.gegen­
wärtige Thesendiskussion gleichzeitig dazu dienen, das Le­
ben der 1978 geschaffenen Parteizellen zu reaktivieren und 
neue Mitglieder zu gewinnen. 
Seit der Eröffnung der Politischen und Organisatorischen 
Offensive sind eine ganze Reihe von Kadern ihrer Funktio­
nen enthoben worden. Andere, teils hohe Staatsfunktionäre 
haben sich nach Südafrika abgeselzt, so z.B. Jorge Costa, 
Verantwortlicher des Sicherheitsministeriums - der wohl 
bisher spektakulärste Fall - , der ehemalige Botschafter in 
Zimbabwe und der Finanzdirektor des Kabinetts. 
Es zeugt andererseiu vom Selbstvertrauen der FRELlMO, 
daß sie seit Mitte 1982 verstärkt Anstrengungen unternoll}­
men hat, um ehemalige Kollaborateure der portugiesischen 
Kolonialmacht in die Gesellschaft zu reintegrieren. Diese 
sollen zu den ebenfalls für 1983 vorgesehenen Neuwahlen 
der Volksversammlungen wieder Stimmrecht erhalten. 
Eine solche Maßnahme wäre zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
sicherlich nicht möglich, würde die FRF.Llr.tO nicht auch 
bei der Durchruhrung der Politischen und Organisatorischen 
Offensive den "wichtigsten Aspekt in der massenhaften Teil· 
nahme des Volkes sehen".13 In allen Arbeitsstätten und 
Wohnvierteln sollen deshalb "Wachsamkeitsgruppen" gebil­
det werden. Sie haben gegenüber den Milizen, die die Armee 
im Kampf gegen die RNM unterstützen sollen. vor allem 
erganzende Aufgaben bei der Verteidigung der Bevölkerung, 
ihre~ Eigentums und der Garantie ihrer Sicherheit. 
Es kann nicht überraschen, daß die FRELL\·l0 ihre gegen­
wärtige Offensive als Kampf an allen Fronten begreift und 
folglich auch einen Zusammenhang sieht zwischen den Wir· 
kungen der südafrikanischen Destabilisierungsstrategie und 
dem inneren Klassenkampf. Ein Ziel Südafrikas besteht ja 
gerade darin, durch die Ermutigung innerer Unzufriedenheit 
die moo:;ambiquanische Revolution um ihre Früchte und da­
mit auch um ihre Beispielwirkung zu bringen. 
Die inneren Widersprüchlichkeiten der Entwicklung MOliam­
biques mit Hilfe einer simplen Agententhese interpretieren 
zu wollen, wäre verfehlt. Und zumindest voreilig wäre es zu 
behaupl~n, eine programmatisch völlig profillose, ganz und 
S'.tr von Südafrika abhängige Terrorgruppe wie die RNM, die 
ihre militärischen Angriffsziele vor allem in zivilen sozialen 
und infrastrukturellen Einrichtungen sieht, könne In 

MO'iambique mit einer sozialen Basis rechnen. 
Wird !ortgefietzi 

Anmerkungo:n: 
I) R. Köß1er, Befrciungsbewegung.en an der Macht, Perspektiven 

Im Si,idJichen Afrika - Thesen zur Diskuuion. in: ISSA, NT. 
8-9/1981, 5.20 

2) Ikrs., Die Partei e.-..eiehl das Volk. Anmerkungen zu einem Er­
fahrungsbericht, in: ISSA, Nr. 11-12/1981,5.18 

3) Draft Theses for the Congrcss of the FRELIMO Party to be held 
in April 1983, Supplemmtlo AI"I Bulletin, Maputo, Nr. 76/0k­
tober 1982, 5.4 

4) Vgl. 5. Viera, Vom Befreiungskampf zum enten volksdcmokl'1i­
tischen Staat Afnkas, in: AIB-50nderheft 1{l98J, 5.11 

5) Draft Theses, a.a_O., 5.7 
6) Vgl. zu den Zielen dieser Kampagne: M. ~bdörin. Moo;ambique: 

Politische Aspekte einer revolutionären Demokralle, in: ISSA, 
NT. !i-6/1981 , 5. 29-3!i, und NT. 7/1982, S. 19-23, hier 5.22 

7) Drah Theses, &.a.O., 5.19 
8) Vgl. Le Monde Diplomalique, Paris. Januar 19~3 ; Wortlaut der 

Kongrcßresolutionen in: R. Falk/P. Wahl, Befreiungsbewegun­
gen in Afrika, Köln 1980, 5. 423fr. 

9) Vg!. dazu: H. Graf, Zur EntSiehung und Entwicklung der revolu­
tionären 5taatsmacht in der Vo]ksrepublik Mot;ambique, in: 
Asien, Afrika, ulleinamerika (AAL), Berlin. Nr. lfl981. 5. 80f.; 
und M. Madörin, a.a.O., S. 29ff. 

10) Dokumente der 7. Sitl.Ung des Zentralkomitees der FRELIMO, 
in: ISSA, Nr. ]0/1980,5.24 

11) Vgl. z.B. den Bericht in: AlM Bulletin, NT. 76/0klober 1982 
12) Zit. nach: ebenda 
13) Draft Thescs, a.a.O., 5.19 



o Ich bestelle ... Exemplar(e) AIB·Sonderheft 3/1982 zu EI Salva­
dor (2,50 DM zuzug!. Porto) 

o Ich bestelle . Exemplar{e) AIB-Sonderheft 2/1982 zum 
Millelamerika-Antiinterventionskongreß (2 DM) 

o Ich bestelle ... Exemplar(e) AlB-Sonderheit 1/1982 zu Reagan 
(2 DM) 

o Ich bestelle .. Exemplar(e) AIB-Sonderheft2fl981 zu Südafrika 
(2 DM) 

o Exemplar(e) Sonderbroschüre zum Aeagan-Besuch (5 DM) 

o Ich abonniere das AlB ab Nr. bis auf Widerruf " 

o Ich bestelle AlB Nr. 
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Abonnements 8~ischt diese Einzugsermfchtiguf'IQ 
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Postkarten nach Südafrika 
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N 
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Absender: 

Ich fordere Sie auf, die sechs zum Tode verurteil­
ten Freiheitskämpfer unverzüglich zu begnadigen 
und ihnen den Status von Kriegsgefangenen ent­
sprechend der Genfer Konvention zuzuerkennen. 

I urgently demand to reverse the death sentences 
for the six South African freedom fighters and to 
grant them Prisoner of war status according to the 
Geneva Conventions. 

(Unterschrift) 

Luftpost 

Airmail 

P.W. Botha 
Union Buildings 
Pretoria 
SOUTH AFRICA 

EJ 
o Ich habe als neuen AlB-Abonnenten geworben 

Mein Name: ... ... . _ ... ... . ..... .. . . ..... . 

Meine Adresse: .. . .. . . . ... .... . .•.... ... ... 

Mein Prämienwunsch: ... ... _ . ........ .. . . . . 

Ich bitte um Zusendung von Probeexempla­
ren an: 

Name 

Adresse 

An 

AlB - Weltkreis-Verlag 

Liebigstr. 46 

3550 Marburg 

Bitte mit 
Poslkan..:nporto 
freimachen 



"die tat" - die 
antifaschistische Wochenzeitung 

ist ein Forum für alle Demokraten, 
alle Antifaschisten 

"die tat" 
• informiert Ober Faschismus in allen 

seinen Erscheinungsformen und 
klärt auf Ober seine Triebkräfte und 
Wege zu seiner Verhinderung~ . 

• tritt engagiert ein gegen Atom: 
raketen und Neutronenbomben, fOr 
Frieden durch AbrOstung; 

• kämpft gegen den Abbau 
demokratischer Rechte; 

• beschäftigt sich ausfOhrlich mit 
EntWiCklungen der demokratischen 
Kultur. 

"die tat" 
ist also genau richtig für engagierte ~ 
Demokraten, genau richtig für SIE! cflo 

t:l 

Sich 
entscheiden. 
Fü- d- " r" le tat. 

POSTKARTE 

An 

Post­
karten­
porto 

"die tat" I Röderberg·Verlag 

Postfach 4129 

6000 Frankfurt1M. 1 

UI~m 
t'lQl ... ::r­
Oln :I _ . 
._111 

~ 

~, 
\\ 
~'S 
\ 



ausfüllen 
ausschneiden 
wegschicken! 

o Ich wünsche kostenlos 
und unverbindlich 
PROBEEXEMPLARE 

0 Ich bestelle ab dem ein 
ABONNEMENT 

Ich wünsche folgende Form des Abonnements 

Son/,!erp''',se tu' AuS. 
lul)'lde<>de. Soldaten. 

NO/male AI>O/1"emenlsp,e,.., oahrlt<:~1 ZOl, Arbe,tSIOse 

lieferung als Posl~ertfiebsslOck DM 45,- DM 30,-

lieferung per Streifband DM 54,- DM 39,-

AU$landsbezug per Streifband DM 63,- DM 48,-

KUM'gung Ja ..... ,ls 6 Wochen vo, Oua't~'send",Son<lerp, .. ,se nur gegen Nie"",,,,, 

den Abo·Preis zahle Ich nf eh Emalt der Rechnung 

bitte ich von meinem Konto abzubuchen 

Konto I I I I I I I I I I I I I 
BLZ I I I I I I I I I 
b., 

B.n~ tI'w PostSCMeck;tmt 

Dalum Unte,scll"n 
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AIB-Prämienangebot 
Abonnenten werben Abonnenten 

Wir bitten unsere Leser um Unterstützung bei der Werbung neuer Abonnenten. Jeder AlB-Leser, der e inen neuen Abonnen­
ten für unsere Zeitschrift wirbt , bekommt von uns eine Buch- odu Sc hallplallenprämie nach eigener Wahl aus dem unten 
aufgeführten TitelangebOL Erfolgreiche Werber erhalte n die gewünschte Prämie umgehend zugesandt , wenn sie selbst Abon­
nenten sind und der neue Abonnent das Abo bezahl! oder die in der Mitte dieses Heftes be igchdtetc Abbllchungsvollmacht 
ausgefüllt hat. 

Prämien für 1 geworbenen Abonnenten: 
WoIff"", Br6n<lef/Hetnz.Jiirgen Nielh 
0... Kampf um EI SeIY.oo.. 
VoIkHrhebung und Int .... entlon 
260 Se'I"'.-Pahl-R~nsl." VMag 1982 

CU., ..... ' • . 
Oe< '8"11'1 w-.g :n.o, Fr"""'1 
2S5 s.IIlKI, PfH .. Harn""" Vert.g 1982 

J ... Met~I"' ...... OrthICh SMnong 
0 .. 111 unM' Land - WHtbonk uncl Gaultrel .... 
unI .. 1 .. " 11..: .... BIo..uunli 
320 Se'I .... lImuv Vert.g 1980 

Hans van Doyen (H.sg,) 
o.r RallPn Rapon. 
Wlilrnachl USA In NMln 
2001 Seil .... W ... m"l VHlag 1982 

.UIOfenI<_liII 

.FRIKA. o...:hlchl' von dan 
• n"fIIII" bll %U' o.g.nw." In vier 8.iI......, 
Bf,nd10cl&r2 
3n bzw 297 Se'lan. Pahl-Ruo-nsle", 1979/80 

JOrgen Ro!NKamI! Taytan 
DI<I TOrk" _ R.publlk unt" W&IIan 
2.0 Sen ... , Lamuv 19$1 

Eduardo G .... ...., 
DI<I oll . ...... dItn L."ln_u. 
Erwenene NIuIuftllJ'!, 311 Se'lln. Pll11 Harn""" 1981 

Pe1 .... Sc/\ÜH 
o.r MoIv h,1 ...... Schuldlgklil O-lIn. 
Gib! .. A."' ....... In da. SU_epublllc7 
2&' Se""', Wl1I1 kretl 1981 

Gan", G_Ifk! 
L.nd der FItI, le _ . 
Vleln.m , Lao" K_puc"', 
220 Se""', Pahl-R"'Ol"'fISle,n 1961 

....... G __ Ma,"".z 

D!4> sr-htl .... n Km ... EI S.Iv_. 
DIS Z~ .. litt Comandante G--... 
205 Se,ten. lJImuv 1982 

sUnAli'IUIv\ 
IJj\~I)I~IJ(~II 

s(1llttlUIU· x..UllBU -ZIMH.Unl't; 

Ma .......... CorI'l8Wl 
API'""-Id 
Mylhol und Wlrl<Hch~eIt 
192 Se"er>. H..,..".. 19131 

.... " ... nl 
Fü.derlFriaderI 
158 SeIlen, L"",uv 1982 

Ein V'-t1e1j.hrhundar1 mit .11ende. 
ErkI ...... no-n ....... P .... !Hk •• I ... 
.29 Se<1 .... P.hl-R"II"ns\eln \ 981 

EI'r'IH1O C.,(Ien.aI 
In Kllba. BIorldll von ...... ReiM 
388 Sen ... , Harn""" 1980 

Ra'_ F .. I<IPe1 .... Wahl (Hrso) 
BIolrel .. ng~wf9Unll*" In .1r1k •. 
PoIlU..:'" P ...... m ..... 
532 Seot .... PaI>I-Auoenst .... 1980 

Ser{Iio Ram",. 
v .... S ... dlnol Lebtn und Tod da. 
" , "n 1.I .. n.m ..... kanl..:hIn Gu ..... lt.lühr ... 
151 Se""". Pt le<' Hammer \981 

e ..... to C.rdenaJ 
0" Stu ..... Null 
2 . ..... 1Iage, 400 Se" ... , P .. er Harn~r l ila ! 

Plkldo Efdo,zaln 
Sln A_o da .merlclo . 
DI<I Guchlcht. da, 8illCho' l .on S.n U._ 
122 Seoten. JUQeIIddkt .... l.verlag 1981 

Ju.gen Oc1rowsJ<yM'oItI GelM< 
SIId.lrllo.lo. 
R ... I,,"u,. 1mper1.lllmul, geIrll"fI\I'kamp' 
160 SeIt ... , PaI>I-R"II"""I.,n 1978 

FtedetiI< v_ 
Mln ... l. Ode< $ AI!M In dan .nl"'l1 dar WIll 
240 Seiten. lJImuv 1981 

HorsI Eckan GrosslKkauspeIef Woll 
CHE. M"'''' Tr ....... k ... nen k.~ Gr ....... 
216 $(Io'en, Wetlk'!II$ 1962 

G&IlrIei Garela "'II<que> 
Die GeIMln.h .... 
112 $eoten, Kanvner 1962 

Prämien für 2 geworbene Abonnenten: 
.... ,,'" 
DIr Men..:h Illttll nlchl .... Brol Illein. 
Le.atJu.ch %Um Film . St9I .... berweIzttI· 
192 $erterI, Gro/lformal "- H..-.- \961 

EmestoCar_ 
Un_ LInd mll derI Man..:hIn die wir Ilebtn 
GedIctl1e M" a.;tern _ SoIen\Inwne vnd dem_ 

,~ ... 
5A s.->. G,08Iotma1 "- HIr'Imtr 1980 

C R,ncon/K, TtIlbe (Hrso,) 
Nlc .. .gul. 
Vor uni dlt Mühln _ Ebene 
224 Seotan. Hammer Verlag 1962 

.1JIOr"","""""b. 
Undtr da. Erde. 
POIItI..:h-ö!<onoml..:hH Htndbo.>ch 
7 A.,r\age 120 Sa1en. P .... Ruoensteo1 1981 
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Libanon 
Milte Januat d.J. traten die direkten Verhandlungen 7.wi<ehen den Recknongen des Libanon und Israels, die seit De-lCmbcr 1982 abwechselnd in 
Khaldc (nahe !kirut) "nd dem israelischen Grentort Kirjat Schmone stattfinden, noch immer auf der Stelle. Die I)iffcrcn~ ist gnmdsät:dichcr Art: 
Wahrend cl ... , "banesi.<:hc Seile als >orr.mgigcn Vcrhandlungsgegenstand den r:u.;hen Ab~ug lkr israelischen Trup~n ans;"hl. will Israel dic 
Themen "Nonnali~ierung" der zwischenstaatl ichen lkziehungen und f:inrichtung .. inu Sichcrhcil.nonc im Südlibanon \'orsehalten. Oie moslem;· 
so:h<:n Krilfte des Libanon. cinsehlil'ßlich des MiniSIC'llräsidentcn Shafiq Wz;r:;t;an, widcrsctu:n ~ich dnem solchen VeoohnungskuIll ebenso wie die 
arabischen Untcrstützungsmächk Syrien. Saudi Arabien 11.:0., \on deren finanzhiU" die Regierung unkr Amin G~mayel abhängig i51. Anfang 
Januar d.]. griff Philq, Habib, d~r SonderbOlSchaflU R. Rngan~. in den r~Slgdahren~n Vuhandlungsprozeß ein, ohne allerdings der Re~rung 
Begin echten Druck Zu machen. 
Der libanesi!iChe Außenmini5le' Eli Salcm schlug unterde_n den glcich~dtigen Allzug der Truppen lsnu: is. Syricn~ und der Palästinensischen 
Bdreiungsorganisation - PLO (im Bc:kaa·Tal und im Nordlibanon) ,or, deren Platz die multinationale Slrcitma<:ht dnnehmen 501k. Sie könne 
man vOn dcr~eit 4.300 Mann (aus den USA, Frankreieh und Italien) innemalb weniger Wochen verdoppeln und evcntudl auf 15.000 erweitern. 
Syrien und die PLO·.·ührung hallen ihn- BereilSehaft ~.um simultanen Trupl'enabzug I>ckrdtigt. wohingegen dic Regierung Bcgin sieh unnach· 
giebig zeigt und sich auf eine dauerhafte Bcs.t tzung einzurichten scheint. Zum Jahrcsl>cginn Ixllehuldigle Nabih Beni. Genera1sckretir der 
Schiitenl>cwegung Amal, die israelischen Besatz .. r, ~ic fonnicrten im Südlibanon "Do.tl.omitees" nach dem Vorbild der kollaboralionsbehi_ nen 
"Oornigen" im We)ljordangebict. Außerdem hätten "die Israelis mil den Arl>cit.en zur Umleitung dei Wass.tn des Litani-FluS!ies nach Israel 
begonnen". (u Monde, 4.1.1983) 
Oie 7.ur Jahreswende in der nördlichen UafenSladt Tripoli zwillehen I'rosyrlscbcn Alawi!en und sunnitiK hen Moskn15 entn;unmten Suaßcn· 
kämpfe. die u .... ·r 100 TOle forderten. oder gle iehuilige Konhikle '~wiS<'hen christlichen Rcchtsmili.>.en und Dru$Cn im Ostlibanon dürfen nichl 
damber hinwrgtäuschen, daß d;" Zeichen im Lande der Zetern gegen"'artig auf Verbreiterung und Belebung des Widerstandes gegen die Okkupa· 
tion Israels !IIeh.:n (siehe ausrtihrlieh: AlB 11·12/1982. S. Ilff.) . Der PLO-Vursltzende Y. Arafat bttifferte Anfang Januar 1983 die "un 
patistinensiseh·libancsi5Chen Widcrstandskäml,fern in den drei ,orau;:go:gangenen Monatc:n im besetzten Südlibanon durchgerührt.:n militäri5Chen 
Operationen auf 361. Dabei habe es auf isradischer Seile 340 Tote und Verwundete gegeben und s.tic:n 43 gepanzerte t'abr~eu.ge der Beuber 
zentört wordcn - kein<: gulen Aussichten rur jenen Raubfriedcn. den Isr3l'Is VertcidigungsminisICr Arid Scharon Ende Dc7.cmller 1982 >'oreilig 
rur Khon besiegelt e rklart haue ... 
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Marjut Helminen 

Das ausgeklügelte 
Zerstörungswerk der Israelis 

Um die Zustände im israelisch besetzten Teil des Libanon zu 
ergründen, entsandte die Organisation rur Afroasiatische 
Völkersolidarität (AAPSO) im November 1982 eine Unter· 
suchungskommis5ion nach Beirut. Marjut Helminen, Gene­
ralsekretärin der finnischen Liga für Menschenrechte und 
Freiheiten, gehörte dieser Kommission an. Wir bringen die 
Kurzfassung ihres Berichts, der in voller Länge im liuman 
Rights Bulletin (Nr. 3/1982) der Liga veröffentlicht ist. 

Die Reise nach Beirut war geistig sehr schwer zu verkraften. 
Wir haben natürlich keine Toten oder Verwundeten gesehen. 
Aber wir sahen all die Zerstörung, die von der israelischen 
Armee angerichtet wurde. Wir waren konfrontiert mit den 
Resuhaten des unmenschlichen Tötens einer riesigen Anzahl 
von Zivilisten, das auf ausgeklügelte und gut organisierte 
Weise geschah ... 
Wir alle kt'nnen mehr 9'it'r weniger die Statistiken dieses 
Krieges, in dem innerhalb von gut vier Monaten Uuni.Sep. 
ternber 1982) Zehntausende getöte t, verwundet und ver· 
sehrt wurden. 
Ungenihr 55.000 Menschen wurden verletzt, ca. 6.000 ver· 
schwanden. Noch immer befinden sich ungefahr 10.000 
Palästinenser und Libanesen in israelischen Konzentrations· 
lagern . 
Allein Beirut belegten die israelischen Streitkräfte mit ca. 
18.000 Bomben aus der Luft. Es waren die ausgeklügeltsten 
Warren, die die Welt kennt, wie z.B. Splitter. und Phosphor. 
bomben sowie andere Waffen, die einzig zu dem Zweck ent· 
wickelt wurden, Menschen effektiv zu vernichten. 
Einer der ersehreckendsten von vielen Beweisen, daß Israel 
seinen Angriff insbesondere gegen die Zivilbevölkerung rieh· 



tete, daß es auf einen Völkermord zielte, sind Spezialbom· 
ben, die gegen Kinder eingesetzt wurden. Sie warfen aus den 
Flugzeugen Spielzeug, Puppen, Spielzeugautos usw. ab. 
Jedes war eine Bombe. 

Große Wohngebiete wurden schwer beschädigt, die humani­
tären Einrichtungen der Palästinenser, wie Schulen, Kinder· 
gärten, Polikliniken, Krankenhäuser usw. wurden von den 
Israelis zerstört. Sie bombardierten die Stadt nicht blind· 
lings, sondern nach einem genauen Stadtplan, der jedes Ge­
bäude und seinen Zweck kennzeichnete. 

Unsere Vorahnungen über die Situation im Libanon wurden 
zur Gewißheit, sobald wir auf dem Flughafen von Beirut zur 
Landung ansetzten. Ein erster Schock war es, als wir vom 
Flugzeugfenster aus sahen, daß die Israelis direkt neben dem 
internationalen Flughafen von Beinlt Stellung hielten. Das 
war real. Die Okkupation war gegenwärtig. Von diesem 
Punkt an bis :wr Südgrenze des Libanon sind sie präsent und 
kontrollieren über die Hälfte des Territoriums des Landes. 
Wir wollten in den Süd libanon, um dies mit unseren eigenen 
Augen zu sehen und um vor allem Hinweisen nachzugehen, 
die anzeigen, daß die Israelis das Land mit dem Ziel besetz· 
ten, lange zu bleiben. Diese Reise wurde abgesagt, weil die 
Israelis nach der Explosion ihres militärischen Hauptquar· 
tiers für die südliche Region in Tyrus (vom 13.11.1982) die 
Straßen in den Süden sperrten. Bezüglich der Explosion er· 
fuhren wir. daß sie von den patriotischen Kräften organisiert 
wurde und nicht - wie die Israelis behaupten - ein Unfall 
war. 
Wir trafen aber Leute, die nur wenige Tage vor unserer An­
kunft dort gewesen waren. Unter ihnen befanden sich zwei 
finnische Ärzte, von denen einer früher im Krankenhaus des 

Flüchtlingslagers Ain El-Helweh gearbeitet hatte. 
Sie sagten, daß der Ort nicht wiederzuerkennen gewesen 
wäre. Das Lager sei völlig zerstört. "Wir liefen durch die 
Ruinen und hatten Tränen in den Augen", sagten sie. Das 
Krankenhaus, in dem sie gearbeitet hatten, war zerstört und 
leer. 
In den Straßen von Beirut war es friedlich. Es gab eine 
Menge von Kontrollpunkten der libanesischen Armee. Als 
wir durch die Straßen fuhren, wurden wir vier oder ftinfmal 
aufgefordert, unsere Papiere vorzuzeigen. 
Während unseres Aufenthaltes kam es kaum zu Schieße· 
reien. Nach der Explosion in Tyrus explodierten zwei Autos 
in dichtbesiedelten Gebieten Beiruts. Unsere Gastgeber sag· 
ten, daß diese Explosionen offensichtlich von den Israelis 
durchgeftihrt wurden, um die patriotischen Kr'jfte :zu be· 
strafen. Mehrere Menschen wurden dabei verletzt, einige 
kamen ums Leben. Wir hörten noch eine weitere größere 
Explosion und Schüsse. Während der Nächte gab es verstärk· 
te Militärpatrouillen in den Straßen. 

In der Stadt konnte man die internationalen Streitkräfte -
die US·amerikanischen, französischen und italienischen 
(nunmehr über 4.000; d. Red.) - sehen, im Hafen die 
Kriegsschiffe der USA. Es war besonders schwer, US·Solda· 
ten in den Straßen der Stadt :zu treffen. Ich frage mich nur, 
was diese Jungs verstehen und wie sie ihre Verantwortung 
sehen - insbesondere nach der Besetzung von Bciru t und 
den Massakern von Sabra und Shatila! 

Im Stadtzentrum, wo sich die Geschäfte und BÜTohäuser 
befinden, ist schon viel getan worden, um die Zerstörungen 
zu beseitigen. Gemäß dem bekannten Prin:zip, daß der Ver· 
brecher den Schaden bezahlen muß, den er verursacht hat, 



Fathi Arafat 

Israels Krieg gegen unser Volk dauert an 

I)r. fath; Ara! .. t, Vorsitzcndc:r des Palästinensischen Roten H alt.­
monde~ (Rolc~ Kreuz) und der I'alii~lin"ns;schcn Äntcn,,..,inigunll, 
besuchle im Dezember 1982 die 6und."srepublik. Er nahm an "iner 
\'om Anti impcrialistischcn Solid aritätskomit« (ASK) organisierten 
Paliht ina-5olidaritälli\·c .... lIls taltung am 3.12.1982 in ES5c1l kilo an 
de r auch de r jüdische Schrif1s tdlcr Erio;h "'ried, der stell"crtn::tendc 
!.Liter <k~ Bonnn PLO·Bijros, Mahmud Alaeddin. der Viz.epr'.isi· 
denl dt: r Internationalen Vcreinigung D.:mokratischn JuriSlcn. 
Prof. Gcrh anl Stub)', sowie de r p:dlhtincnsist;hc Sänger Mu~tafa 
d -Kurd mitwi rkten. }'ath i Ara! .. t, "in ßru<kr des I'LO·Yonoitzcn· 
den V ..... sir A raf .. l, traf außerdem mit Ynlrckrn der Solidarit:.its­
bewegung z u einem R undtisch·G"'l'rach in Es..,n ;tuSammen. Wir 
dokumentieren Au.schni tte der Äußcnll.gen F. Arafat~ "h~hR:nd 

dicsc~ Gesprii<:ho: 

Nach dem Libanonkrieg ist die Lage der palästineusischen Flücht­
linge sehr schlecht. Die Familkn im Süden vcrloren ihre ~tinno:r. 
Sie ~erlon::n ihre Häuser; die Zu 80% zclStört wurden. Sie verloren 
auch die Unter>tützung der Rnolution (~mcint i,t hier die An­
wesc:nhdt von Kampfverbänden der PLO in dcn Lagcm; d. Red.), 
die ihncn Schutz gewährtc. 
Ihnen gingen sogar .. u,l;indische Hilbqudkn verloren, wcil die 
israelische" Besatzer lediglich den Vereinten Nationen uud einigen 
anderen international"" Organisationen Zugang gewahren. U"d der 
G.:in, der dieS<: i"lt:rnationalcn Organisationen beherr>cht, ist ja 
hinlänglich bek .... ;". 90% ihres Budgets werden für Experten und 
V"rwaltungskoslcn vcr .. usgabt. Und unser Volk o:rhält nUr einen 
sehr kleincn Anteil. 
Und weil wir Palästinenser kdn Rech. haben, dorthin zu gehen, 
br .. uchcn die Me"schen in den Lagern di.· Hilfe von unseren auslän· 
dischen Freunden. Sie brauchen Geld, um ihn:: Wohnungen wenig· 
,tens t"ilweiSt wkderaulbauen zu können. Sie brauchen Än>.te , 

mußte Israel rur alles aufkommen. Stattdessen, so erfuhren 

wir, stellt Saudi Arabitn Geld für die Wiederaufbauarbeittn 

in diestn Gebiettn zur Verfügung. 

Ein anderes Bild bot sich jedoch in den Flüchtlingslagtrn, 
I.>d denen es sich im Fall von Sabr .. und Sh .. til .. nicht um 

Zeltlager. sondern um große Wohugebiele, um Stadtteile 
handelt. 

Die ~-lenschen leben dorl seit 1948. Sit wohnen oder wohn­

ten in ein- bis n.infstöckigen Hausern aus Belan. Jetzt sind 
ca. 60% dkser von I'alastinensern und LibaneSen bewohnten 

Gebiete bcschiidigt oder zerstört. VOll Wieder .. ufbau oder 
einer Ausbesserung der Schaden war nichts zu sehen. 

Man sagt<: uns, d"ß in einigen Siedlungen die Palästinenser 
ihre H;iusc:r nicht wicder aufbaucn odcr repariercn durfcn. 
Lastwagcn und Planierraupen räumten nur die überreste 
einiger Häuser welo\. 

Wir gingen in die Lager Sabra und Shatila. In ShatiJa sahen 
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Mcdikamente und Ausrüstungen für ihu medizinische Versorgung. 
In Westbcirut iSI die Situation etwas ander>. Dort haben ,,~r Kran· 
ktnhäuser, das Gaza·, Akkra· und Haifa·Krankenh:ms, die noch 
immer arbeiten. Aber wir benötigen für sie Gdd, um sie wieder 
instand :l;U setzen oder wieder aufzubauen. Der größte Teil der 
Ausrüstungen wurde zerstört. 

Im Akkr.J-Krankenhaus h .. ben ismdische Truppen - wie Fotos und 
Karten der Zeiuchrift Newswcck dokumentieun - ein Massakl:r 
veran.l1ahet. Und Akkra liegt außerhalb des G~bi~tes von Sabra und 
Shatila, wo rund 3.000 Menschen ermordet wurden. Di~ volle Ver· 
antwortung fü r dic Massaker trifft hier wie da Begin und Reagan 
(siehe ausfUhrlieh: AlB I 1·12/1982, S. 4· 15). 

Dil: Israelis führten auch Krieg gegen die Änte, Pfleger und Kran­
kenschwestern, von denen viell: unter d~n Opfern der Mas.aker 
waren. Noch immer sind 500 Ärzl~, pneg~r und Krankenschwe­
stern verschollen, alw ~rmQrdet oder verschleppt 1V0rden. Di~ ein-

~"~l AllOf., auf ocr A~)" . \ <ra""all un~ In E ....... 

zigen palä,tin~nsischen Institutionen im Süden "nd Westbeirut sind 
diese K ..... nkenhäuser. In ihnen haben wegen der großen Obdach· 
losigkeit tausende Menschen Zufl,,~ht gefunden. Wir brauchen drin­
gend ausländische Änle, um die Krankenhäu:;cr wieder herzustel­
len und dic.\en Menschen zu hdfen. 

Der Krieg im Libanon iSI fu:r unstr Volk noch ni~hl zu Ende. Am 2. 
Dezember 1982 beispielsweise wurden zwei Menschen getötet und 
.. verletzt im Gefangenenlager AI Ansar (bei Nabatiye). Außerdem 
sind wir im Norden und Osten (Bekaa-Ebene) des Libanon weiter 
präsent. Don ist auch bislang der Palästinensischc Halbmond intakt 
geblieben. 

wir ein Massengrab, in dem 400 Leichen gefunden worden 

waren. Wir lemten eine Frau und ihre Nichte kennen. Sie 

erzählten uns, daß 30 ihrer Angehörigen bei dem Massaker 
ermordet wurden. 

Der Ehemann der Frau wurde mit einer Axt in kleine Stücke 

l.erhauen. Das ~Iadehen zeigte uns die Stelle, wo die Fami· 
lienmitglieder zusammengetrieben und erschossen worden 

waren. Die Erde war immer noch ganz schwarz vom Blut, in 

den Wanden sah man Einschußlöcher, und sogar an der 

Decke des Hauses war Blut, das von draußen durch die Fen­

stcr spritl.tt', als die palästinensische Familie massakriert 
wurde. 

Wir sahen wie die Mcnschen gingen, um Wasser zu holen. 

Kinder im Alter zwischen sechs und elf Jahren scheinen für 
gewöhn lich diese Verantwortung übernommen zu haben. Sie 

tragen das Wasser in Plastikeimern mehrere hundert Meter 

weit zu ihrem lIaus. 



Dic Hauptstraße von Shatila war ein offe:ner Abwasserkanal. 
Ich frage mich, wie es dort aussehen wird, wenn erst die 
Winterregen richtig einsetzen. Kinder spielten in dieser 
Kloake, al5 wir vorbeikamen. 
Abcr jelZt gibt es wenigstens Wasser, das die Kinder holen 
können. Während des Angriffs im Sommcr 1982 hatten die 
Israelis eine Wasser- und Stromsperre verhängt. Sie unter· 
brachen die Lieferung von Nahrungsmitteln und sogar \·on 
Anncimittdn in die Stadt. 
Wir nahmen uns Zeit. durch die Stadt zu gehen. um die aus 
der Sicht des Krieges wichtigsten Punkte zu besichtigen. Wir 
sahen das israelische Hauptquartier in der Nähe der Bot· 
schaft von Kuweit und konnten uns mit eigenen Augen da­
von überzeugen, daß die Israelis alles, was in Sabra und Sha­
lila vorging, ausgezeichnet beobachten konnten. 

Ich habe mich von der tiefen Bercil'ichaft de:r breitesten 
Bevölkerungsschichten, sich gegen die israelische: Okkupa. 
tion zu vereinigen, überzeugen können. Man sagte uns, daß 
die Libanesische Nationalbewegung (Fron t der nationalpro· 
gressiven Kräfte unter Vorsitz W. Djoumblatts; d. Red.) ihre 
Arbeit in Zukunft nicht in der gleichtn Art und Weise wei· 
terfUhren wird wie wahrend des Krieges. 

Ihre lIauptkrafte streben eine sehr breite pOltriotische Wider· 
standsfront gegen die israelische ßeseuung an. Es herrscht 
ein starker Wille, den Libanon und aUe seine patriotischen 
Kräfte im Kampf rur nationale Integritat, Freiheit und Uno 
abhängigkeit des Landes zu vereinen, 
Der starke Wille des Volkes, in .·reiheit, in Frieden zu leben, 
war bewundernswert. Er kam auf vielfaltige Weise zum Aus· 
druck, besonders aber darin, wie die gewöhnlichen libanesi­
schen und paJaninensischen ~lenschen die kleinen Alltags· 
freuden genonen. Gerade wegen der Tragödie und Zerstö· 
rung brauchen die Menschen Kraft, um weiterzuleben, 
menschlich zu bleiben und ihren Kampf weiterzufUhren fUr 
den richtigen Weg, für die gerechte Lösung des Nahostpro· 
blems, die die Rechte des palästinensischen Volkes garan· 
tiert. 

K,,,,, ... -... ,,~.kt 'I 11.1"'111<" (f I.....J ... "'" I "uocn .. (1 (l"kl; "nt <k. Pra""''''lIft 
der I , ......... "'~ I r __ rc.:hhlop. 1,1IdI M.,.r 

Palästinensische Kriegsgefangene 
als Todeskandidaten 

Bo .. .." <kr ~""<f .. , .. ",,"n. "'0<1, ... 11<:, 1k ....... M"ni:'l"""~n "I",rh.lb '"'' 
("oh, 1'1"«1. "U' ~";m). '''" 1 ... ·"'" (;<'1'"f""'ftla~ An",r ("",cnl 

In einem Btief an die 11raeliJche Kncs~cl (Parlament; d. Red.) ent· 
huHte das Mitglied von Rakah (K I' "taels; d. Red.), Tawfiq Toubi, 
i Khrecklichcs Verbrechen, da) i~raeli~che VOllzllg'lb~amt~ an 

pala.ninensi.chen Gcfangen~n ,m al-JalamcJ·Gerangnis begangen ha· 
ben. 14 palii~lincmische POlili\che Gdang~nc starben in den IeIZ· 
len Monaten an den ~olgcn der Foher. Andere Gdangene sind I "" •• ~:m,~,~'",,,',,., und leiden .In einem p~ychiM:h~n Schock, der 
~on der . den unmenKhliehen B~dingung.:n ihfer Inhaf· 
tierung herruhrt. 

forderte 'n der Kne.sct, dIe Israelischen Behörden willen 
die).Cn mortlcrischen PrJkliken und der f oher an paliisü",:nsi..chcn 
Kritg'lgcfan~ncn .·in Ende '>("Izen.ln Toubi~ Antrag an d"" KIl<."~'c( 
kam ebenfalls an di,· Orfenll!chktil, daß die isradiKhc Demok",· 
1ische Front r\lr Fritden und Gtrechligkei1 (Parlamermfraktion dn 
Rakah, der Bliiek P.lnlher und anderer Link5kriifte; d. Red.) uber 
sichere Infonnauon"n 'erfugt", dOle Tau~nde ,'on Palästintn~m ,m 
Libanon verhahet wurdtn, ohnt d"ß die Offentlichkeit ub.·r Ihr 
Schicksal und thren Aur~nthalt~ort Bescheid wtiß. 

Toubi erklJrle, daß d;.. G.-fang.!n"" Khhmmen Formen n>ll Folltr 
ußt.·rworfen wurden. Al, tin Ik-i.pid II .. nnl,· er d~n Fall eineS G,,· 
fang..·lwn, dem uocr eine Woch~ das Was""r ,'erw,·igen "unk. Am 
End.· der Woche .... urde n ,on zwc' lsradiKhell Soldaten auf ,·illcrn 
T""h r"stg~h"ltcn, ... ahrtnd dn drittn isradi'Khtr Sold", einen 
S"hlauch in d"n MJK~n d~\ Gcf,mgcncu ... urKt~. Oaraulhin ... urd.· ~o 
lang~ \"'a5~r in )<:in~n MOlKen K,·pum].>t, b,s er ;tMb. 

Die is ... dii"hc T~II.·.".·ilun~ O .. '.r bniehtde ub,·. die h .. rt,·n HJft· 
b"dingung~n, d"nc" di,· ].>~I"'I;'U'nsi'l<:heli und libancsi,ebcn H.ifl· 
linK'· in d.·m Kon.l;,·ntr;u;on.lalln An.-;u- in der Näh,· vOn N"b~li~ ... h 
"U'lIl-sctzt .md. !I.OOO-6.000 G..r .. ngcn,· ",crd"n vOn d.·u isr .. di­
""h.'ll lnv~sion,(rup].>,·n in An' .. r g..rang~ugchJltcn. 45 H.iftl"'!I;" 
mu' .... " in "inem L...1t "uhr"'''. ,~huttlus d~m kalten und r~Knni· 
,,-,h"11 W'·I\,·t im Sudlth~nun "u\gc"-l1.t. 

: P~IJ.'lin .. 8ulktin, {Ju"n, l">r. 4!1/5.12. 1982) 



Guatemala 
Doris Mies 

Rios Montts "ehrenwerte" 
Vernichtung der "Subversiven" 

Ein TreHen im honduranischen San Pedro de Sula am 
4.12.1982 mit Guatemalas Diktator E{rain Rios Mo nlt bil· 
dete den krönenden Ab5chluß der Lateinamerikareise Ro· 
nald Reagans. Der Präsident der USA bes(:heinigtc seinem 
Gesprächspartner den Charakter "eines Mannes mit große r 
Integrität " und versicherte: "Die USA werden Guatemala 
im Kampf gegen die Aufständischen und auf dem Wege zur 
pcmoknltic unterstützen." (EI POlis, 6. 12. 1982) Eine Oemo­
kratisierung ausgerechnet mit llilft des ant idemokratischen 
Pu tschr..ihrers vom März 1982, unter dessen Regiment mitt­
lerweile zwischen 5.000 und 10.000 Menschen massakriert 
wurden ? Die guatemahekische Menschenrechtskommission 
spricht außerdem vo n 100 dem Erdboden gleichgemachten 
Dörfern und von I Mio Vertriebenen zum Jahresende 1982. 
Oie Reagan-Admin istration hat dessen ungeachtet Hir 1983 
ein Riesenpaket an Militär- und Wirtschahshilfe für das Re· 
gime des Generals Monlt locker gemacht (sie he Kas ten). E. 
Rios Monlt suchte nach der Begegnung von San Pedro de 
SuJa, die l-li1fszusagen Washingtons zu rechtfertigen, indem 
er für die Zuk unft Wahlen versprach und die von seiner 
Soldateska \'erübten L\.lassaker bestritt; "I n Guatemala gibt 
es kein Blutvergießen. Wenn wir schießen müssen, schießen 
wir, aber nur mit ü bereinstimmung der Gesetze; wir tö ten 
jedoch nicht, um zu töten ... Welche Massaker? Bei uns gibt 
es keine Strategie der verbrannten Erde, sondern nur e ine 
der verbrannten Kommunisten." (Ebenda) In einem Ge· 
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spriich mit dem US-~ lagazin Newsweek vom 13. 12.1982 
präzisierte General Montt; "Gott verlei ht aB jellen Macht, 
die er mag, und er verlieh sie mir ... Ich bill nur ein Christ -
und ein Christ ist ein Mann von ehrenwertem Charakter, der 
Respekt vor anderen hat und das Worl Gottes zur Anwen­
dung bringt." 
Und das heißt für Rios Montt insbeso ndere "Krieg gegen die 
Subversiven", begleitet von einer Kampagne zur Vereinnah­
mung der indianischen Mehrheit des landes. Sein Programm 
der "Boh nen und Gewehre" (siehe ausführlich in; AlB 
9/1982, S. 16-19) schließt daher neuerdings auch demon­
strative Armenspeisungen durch Regierungstruppen, die 
Vukündung von Moralgeboten rur die Armee und die 
Rekrutierung VOll gegenrevolutionären indianischen Milizen 
mit ein. 

Als .,Endkampf' wird im J argon Rios Monus die militäri­
sche Offensive bezeichnet, die guatemaltekische Regierungs­
truppen, paramilitärische Banden und Spezialeinheilen in 
der Guerillabekämpfung ("kaibiles") gegen die Zivilbevöl­
kerung führen. Das geschieht vor allem im westlichen Hoch· 
land - dem Hauptoperalionsgebiel der revolutionären 
Volksbefreiungskräfte.1 

Teil dieses Ausrottungsfeldzuges gegen die dort ansiissige 
Landbevölkerung indianischer Abstammung war das für 
Oktober 1982 geplante Massaker an 5.000 Bauem im 



Flüchtlingslager Choatalum in San Manin jilotepcque (De­
partement Chimlll1cn:mgo). Die Exist.enz solcher Flutht-
lingslager auch als "strategische Dörfer" bezeichnet 
wurde in guatemaltekischen l\li litärkreisen offiziell bestätigt. 

Alle Bauern, die ihr Dorf auf der !-'lucht vor dem Terror 
verlassen, werden 1.unächst in diesen Spezialcamps (sie sind 
durch Stacheldraht von der Umgebung hermetisch :tbgerie­
gelt) konzentriert, um "sie vor der Subversion zu schützen", 
wie der Oberbefehlshaber der guatemaltekischen Streit· 
kr'dfte. General lIector I\lario Lopez Fuentes erkliirte. 2 Sie 
werden dann wieder in ihre lIeimatdörfer zuriickgebracht, 
wo sie kilnftig unter Kontrolle der "Zivilen Verteidigungs· 
komitees" stehen. Das l\lontt-Regime uezweckt mit diesen 
Aktionen, den revolutionären Kräften die soziale und damit 
auch Versorgungsbasis zu entziehen. 
Das Massaker an den 5.000 Bauern konnte zwar auf interna­
tionalen Druck hin - vor allem seitens Mexikos, Venezuelas, 
Panamas und Kolumbiens verhindert werden, doch der 
l\Iordfeldzug gegen die Zivilbevölkerung geht weiter. Nach 
Angaben der guatemaltekischen I\lenschenreehtskommission 
wurden seit dem MachtantrilL Rios l\1ontts im März 1982 
8.000 l\Ienschen ermordet und etwa 25 Universitäuangehö- . 
rige verschleppt. 

Das Morden geht weiter 

Der für kurze Zeit aus Gründen der Imagepflege einge­
schränkte Terror in den Städten wird mittlerweile wieder 
eifrigst praktiziert. Die Aufgabe der neu eingerichteten ,,1\1i­
litärtribunalc" besteht darin, "subversive Elemente" ohne 
Verteidigungsrecht schnell und stillschweigend abzuurteilen. 
Diese Maßnahmen zeugen von der wachsenden Ohnmacht 
des Regimes, dem Volkswiderstand erfolgreich zu begegnen. 
Um die revolutionären Kräfte nicht nur militärisc~, sondern 
auch politisch zu schlagen, sieht die Montt-Diktatur nach 
Aussagen ihres Innenministers Ricardo l\Iendez Ruiz auch 
die Notwendigkeit, eine .. ideologische Offensive" zu star ten. 

In der Praxis sieht das dann zum Beispiel so aus: l\lan ver­
sucht der Öffentlichkeit glaubhaft zu machen, daß die 5.000 

US-Hilfen für die 
Aufstandsbekämpfung 

Trot?; des zunehmenden Widerstand< im US·Senal s,~gte die R~agan· 
Administration dem Diktaturregime Gualemalas die Wiederauf· 
nahme der Milit;irhilfe zu. Sie war 1917 von Pr~sident Carter im 
R..1hmen seiner 1\len<ehenrechukampagne eingestellt worden. 
Die Regierung Reagan hat ,lem Monn·Regime für das Jahr 1983 
0,25 Mio Dollar für militärisch .. Aushildungszwecke zugesagt. Zu­
dem beantragte er beim KOligreß in Washington ~,7 Mio Dollar für 
Ers"tzt~illieferungcn für Kampfhubschr~uher an die guatem:tlte· 
kische Armee sowie weitere 50 ~Iio Dollar für .. Entwickll'ngspro­
gr"mme". die im Rahmen der Aufstand<bekämpfung verwandl wer­
den sollen. 
Um den US·KongreB zur Absegnung dieser lIilfszusagen zu bewe­
gen. sucht das Weiße Haus vOrLugaukeln, die Menschenrechtslage in 
Guatemala habe sich spurbar verbessert. Ein sehwicriges Unterfan­
gen, appellierten doch zu Jahresende die Vereinten Nationen an 
alle Regierungen, dem Monlt-Regime wegen der Unlerdriickungs­
praktiken keinerlei militärische Hilfen mehr zukommen zu lassen. 
Erst kiir>:lieh gelang u oppositionellen US·Senatoren naehzuwei:;cn, 
daß das Verteidigungsministerium der USA l.ängst illegale Unter­
stützung gewahrt. So bildete der l\Iili tärattache der US-Botschaft in 
Guatemala. Benjamin Castro, Piloten der Ifuatemahekischen Luft­
waffe aus. Die Rechtfertigung des Pentagon, Ca!tro belätige sich 
nur in seiner freizeit als Ausbilder, bC"l.eichneten die Senatoren als 
lächerlich, denn Offiziere hänen ihrem Land ganztags zu dienen, 
also keine Zeit rur derartige "lIobbics". 
Dariiber hinaus vermag da$ Montl-Regime die "Wirtschaftshilfe", 
die ihm von ausldndischen Geldgebern zufließt, rur seine als "Ent· 
wicklungshilfe'" getarnten Programme "(ur AufHandsbekämpfung 
umzukiten. Zum Beispiel wird der 28·Mio-Dollar-Kredit der Inler· 
amerikanischen Entwieklungsbank für den "Ausbau von Grond­
schulen" derart zweckentfremdet eingc:;ctzt, nämlich in den um· 
kämpften Kriegsschauplätzen der Provinzen Baja Verapu, EI Qui­
che, Huehuetenango usw. 
Das trifft schließlich auch auf einen Kredit von mehr als 150 Mio 
Dollar zu, welchen die Weltbank auf lktreiben der Regierung Rea· 
gan dem guatemaltekischen Regime fiir 1983 bereitndhe. Die Gel· 
der sind offizien rur die "soziale Entwicklung des guatemalt~· 

kischcn Hqchlandes" bestimmt. Doch eben diese Region ist gegen­
wärtig Schwerpunkl der Aufstandwekämpfung. Und der Bestim­
mungszweck der Weltbankkredite, so die Errichtung von "Modell­
Dörfern", von Trassen und das Ausweiten der Teldon'"Crbindun-
8I=n, zeigt an, daß hier tal.$ächlich eine Effektivierung der Infra­
struktur rur Armeeaktionen gegen die Guerilla betrieben wird. 

Bauern aus jilotepeque bei den Militärs um "Schutz" vor 
den militärischen Aktionen der revolutionären Kräfte er­
sucht hällen. Das Regime ist zu einer breitangdegten Kam­
pagne übergegangen, in der der Landbevölkerung demago­
gisch Hilfe gegen "subversive" übergriffe angeboten wird. 
Das, was das Regime unter der Taktik "Bohnen und Ge­
wehr" versteht, erklärte Innen minister ~ Iendez Ruiz folgen­
dermaßen: Parallel zu der Militäroffensive (sprich: Gewehr) 
fUhrt die Regierung auch "pOSitive Aktionen in geographi­
schen Regionen durch, die seit jahren von der Bevölkerung 
verlassen wurden. Eine dieser Aktionen ist die der Boh­
nen".3 

Ein weiteres derzeitig beliebtes Millel der psychologischen 
Kriegsführung ist die ständige Verbreitung von Geruchten 
über gescheiterte Putschversuche. Der letzte Versuch dieser 
Art soll nach Aussagen des Regimes im Oktober 1982 von 
Oberst Gordillo (im juni 1982 von I\lontt vor die Tür ge­
setzt) unternommen worden sein. 

Um die Bevölkerung im ständigen Angst- und Schreckenszu­
stand "Zu halten, werden fast täglich in den Städten Ausweis­
kontrollen und Hausdurchsuchungen vorgenommen sowie 
Personen verhafte t. Die letzte große Operation dieser Art 
wurde am 24. Oktober 1982 in der Hauptstadt von Polizei­
und Armee-Einheiten in einer Stärke von 5.000 Mann 
durchgefUhrt. 
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OPR'\.(;u"nlle'''' .u(dom \tanct. ~"f<h okn 8u",h 

Das Monu-Rf'l!'ime beabsichtigt einen ne:uen Anlauf, se:in 
inne:npolitisches Profil aufzubessern: Zum Jahre:se:nde sind 
zwei Gesetze:sausarbe:itunge:n vorge:se:hen - das Gese:tz über 
die politischen Parte:ien und e:in Wahlgesetz. Die Guatemal­
teken sollten wieder "Vertrauen in den Wahlprozeß und die 
verfassungsgebenden Institutionen" bekommen. 
Als bewährte Methode zur Ablenkung von innenpolitischen 
und wirtschafllio:;hen Schwierigkeiten ist das Regime in letz­
ter Zeit dazu übergegangen. die Spannungen an der 800 km 
langen Grenze zu Mexiko zu schüren. Die Proteste Mexikos 
gegen unaufhörliche Grenz\'(·rletzungen seitens Guatemalas 
werden von Rios 1\Ionll als "infame Kampagne" abgetan. 
,\olit der Unterstützung Washingtons arbeitet das Regime an 
der Schaffung e ines "Sicherheitsgürtcls" an der Grenze, um 
somit die Flucht der guatemahekischen Zivilbevölkerung 
nach I\ lexiko zu verhindern. 

Bewaffnete URNG-Aktionen jetzt landesweit 

Das UN-lIochkommissariat schätzt im mexikanischen ßun­
desstaat Chiapas die guatemaltekischen Flüchtlinge auf 
30.000 bis 40.000. In den vom Monn-Regime geschürten 
Grenzkonflikt sehen politische Beobachter auch die Absicht 
Washingtons, auf diese Weise ~Iexiko zu einer härteren 
Gangart in seiner Mittelamerikapolitik zu bewegen. 
Die Reagan.Administration ist zur Zeit damit beschäftigt, 
ein günstiges Klima im Kongreß für die Zustimmung zu einer 
offiziellen Wiederaufnahme militärischer Hilfe rur Guate­
mala zu schaffen. In diese Richtung zie lte auch ein am 14. 
Oktober 1982 veröffentlichtes Senats-~1emorandum, in dem 
auf die Verbesserung der Mensehenrechusituation in Guate­
mala hingewiesen wurde. Eine Wiederaufnahme militärischer 
Unterstützung - in der Diskussion ist deneitig die Lieferung 
von Hubschrauber-Ersatzteilen - würde dazu beitragen, zu­
sätzliche "Reformen" in Angriff zu nehmen. 

Das, was an Waffen und Zubehör für das guatemaltekische 
Militärregime nicht direkt aus Washington kommt, wird von 
Ronald Reagans Intimstfreunden geliefert. Den ersten Platz 
in Waffen lieferungen an Guatemala nimmt gegenwärtig 
Israel ein. Guatemala ist Hauptabnehmer israelischer Waffen 
in Mittelamerika. 
Es wird in erster Linie solches Militärgerät gekauft, das di­
rekte Anwendung in der Gue:rillabekämpfung findet: 
Kampfflugzeuge Arava, Panzerfahncuge REY-MK, Galil· 
Gewehre us\\'o Zu den neucstcn israelischen Lieferungen ge­
hört ein modernes Computer·Sysum, das zur Informations-
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speicherung und Ausarbeitung von Spionagemethoden gegen 
die revolutionären Volkskräfte dien\. 
Die Regierung Begin gibt - neben chilenischen, argentini. 
sehen und taiwanesischcn - guatemaltekischen Offizieren 
und Mililärkadern Unterricht in der Guerillabekämpfung. 
Und sie hat praktisch die Ausbildung der 8.000 ~Iann tiber­
nommen, die die guatemaltekischen LuftSlreitkräfte bilden. 
Den polit isch-militärischen Organisationen. die seit "Februar 
1982 in der Guatemaltekischen Revolutionären Einheit 
(URNG)4 zusammengesch lossen sind. ist es in den vergan­
genen Monaten gelungen, den Monlt-Truppen erhebliche 
Verluste zuzufügen. Ausdruck. rur diese zunehmende militä· 
rische Schlagkraft ist auch die: im September 1982 neu er­
öffnete Front "Tecun Uman" (FAR) im westlichen lIoch· 
land. 
Die URNG berichtet, daß sich der revolutionäre Volks­
kampf heute über das ganze Land erstreckt. Die Bevölke· 
rung integriert sich 'wnehmend in den verschie:densten 
Kampffronten. Die Guerillaaktivitäten im Westen und Nord· 
westen des Landes, wo die Mehrheit der Bevölkerung ange­
siedelt ist, haben nach Aussagen der URNG mittlerweile ein 
Niveau erreich t. das den Schritt zu einer neuen Kampfphase 
in kürzester Zeit erlauben wird. 

Anmerk.ungen: 
I) Siehe ausfUhrlich: AlB 9/1982. S. 16ff. 
2) Prensa Lalina, San Josc, 22.10.1982 
3) IPS, 18.10.1 982 
4) Wortlaut deli Gründungsdokuments der URNG siehe in: AlB 

4/1982,S. 13·14 

tel d 82482F - enzen .. 

Mittel 
amerika 

Kenn 
zeichen 

d7 
Kumt und Bt:heiung in Mittc\;,unerika. Damit setzt sich das lieft 
140/1982 der "kndenzen. Zeitschrift r..ir engagitrle Kun~t" aus­
einander. 
Au. dem Inhalt: 
Lore SchuJtz·Wild: Bauern, Indios, MUTaliskn. Kunst in Nicaragua 
• Reiner Diederich/Richard GrübJing: J esus und die Guerilleros. 
Gespräch mit Bauernmalern aus Nicaragua. Ulrieh Krempel: Der 
Triumph der Rumba. Zur Gcburtsg<:sehichte der modemen ku­
banischen Malerei . Wotfgang Bender: Befreiung von BabyIon. Die:: 
Rasta·Maler auf Jamaica • lklla Schlumberger: Sci den Faschisten 
in Guatemala 
Außerdem enthält das Heft eine ausfUhrliche Einschätz • .mg der 
Westberliner Lateinamerika·Auslildlung "Horizonte '82", 
Di.c: "tendenzen" sind zu bo:zkhen über: Damn;tz Vertag. Hohen­
l.olkmsu. 146, 8000 München 40. 
Einzelheft: 8,SO DM, Jahresabonnement: 32 DM (ruT Studenten: 
27 ml) 



Nikaragua 

lomas Borge 

Unser Volk ist einsatzbereit 
In den nö rdlichen Provinzen Nikaraguas he rrscht cin un­
erklärter Krieg. Seit Dezember 1982 sind aus den früheren 
Zwischen fa llen an der honduranischen Grenze ffia5s ivc Ober­
gri ffe der Somo zagard islen auf nikaraguanisches Territorium 
gewurde n. Die jetz t in h is zu 500 Mann starken Kontingen­
ten vo n lIonduras aus nac h Nikaragua eindringenden Kon­
terrevolutio n äre, die neuerdings in der "Natio n alde mo krati­
schen Front " (FON; siehe: AlU 1/ 1983, S. 4 ff.) zusammen· 
geschlossen sind , erschießen Mitglieder de r sandinisti~chen 

Massenorganisationen und entführen bei der J;c:Idarbeit an­
getroffe ne Ba uern nach lI o nduras . MilU:. Dezember 1982 
konnte d ie bislang größte Offensh'c der Söldnertruppen in 
der Provinz Nueva Segovia zurückgeschlagen werden , d och 
kam es bere its in den ersten Tagen des Jahres 1983 wie­
derum zu schwe ren Zwischenr.iIIen_ 
Obgle ich e in ne ues US-Gesetz Aktionen des CIA zur PTovo­
:1.ie rung der lIikar'lguanischen Regierung untt:rsagt und Ni­
karagua nle hrfach gegen die honduranische nnd US-Unter­
stiitzung der Ililerventions truppen protestiert hat , setzt CIA­
Chef W_ Casey d iese Unterstützung unter dem Deckmantel 
fo rl , es gelte, Waffenliderungen Nikaraguas an die salvado­
rian ische Gue rilla zu un terbinden. 
Im folgenden Inte rview nimmt Kommandant Tom as Borge , 
Fiihnmgsmitglied der Sandinistischen Front zur Na tionalen 
Befreiung (fSLN) und Innenminister Nikaraguas, Ste llung 
zur aktuellen Lage. 

FRAGE: Glauben Sie, daß die US-Amerikaner Sie angreifen 
werden? 
T. BORGE: Ich glaube nicht. Ich glaube auch nicht. daß 
1I0ndur.ls seine Armee gegen uns einsetzen wird. es halB: zu 
viel zu ~crlie r en . 
Sie würden gegen unser Vo lk, das einsatzbereit ware, weil es 
seinen Boden verteidigt. Bauern einsetzen . die nicht wüßten, 
warum sie in einem Land kam pfen, das nicht das ihrige ist. 
FRAGE: Und die gemeinsamen ~ I ilit;irmanö\'er der USA 
und Honduras? 
T. BORGE: Die fanden nur statt, um uns zu beeindrucken. 
Und auch. um uns zu üiuschen. uns glauben zu machen, die 
Aggression kame aus dieser Richtung. 
FRAGE: ~lit wievielen bewaffneten Somozisten haben Sie 
es zu tun? 
T. BORGE: In Honduras gibt es 5.000 und auf unserem 
Territori'um standig um die 1.000. 
FRAGE: Was wird passieren. wenn die 5.000 in das Land 
eindringen? 
T. RORGE: Wir werden ihnen 200.000 Leute entgegenstel­
len, und es wird keine Grenze mehr geben. 

FRAGE: Was will Reag-an Ihrer ~ I einung nach erreichen? 
T. BORG E: Er will uns vern ichten, aber er weiß nicht . wie . 
. ·\lso probiert er es mit allem ~Iöglichen. 
Er ignoriert, daß wir an die Gcf<lhr g~'wühnt sind und daß sie 
uns anspornt. Er macht es uns außerdem möglich . die Bevöl· 
kerung zu mobilisieren. Mit ihrem Wunsch, unsere Revolu ­
tion zu zerschlagen . können die: US·Amerikaner ganz ~ ' illel­

amerika in Brand stecken. 

Am Ende werden sie die Ver lierer sein : Denn die: Völker 
werden dann ihre Tyrannei abschütteln und ihre Würde 
wiederfinden. 
FRAGE: Möchte Reagan Sie nicht radikalisieren? 
T . BORGE: Wenn das der Fall sein sollte, hat er n ich ts von 
unserer Revolution verstanden. Was er auch macht, wir wer­
den nicht mehr oder weniger radikal sein. 
Wir sprechen nicht von politischem Pluralismus und einer 
gemischten Wirtschaft, um den Amerikanern zu ge fallen. Es 
h .. ndelt sich um unser Programm, und wir werden es bei­
behalten . egal wie die Politik R. Reagans aussehen wird. 
FRAGE: Pluralismus, das heißt Wahlen. Welche Wahlen? 
T. BORGE: Wir wissen es noch nich!. Wir werd~n die Wahl­
sySteme anderer Länder studieren, um ein an die Realität 
unseres Landes angepaßtes Wahlsystem zu erarbeiten. 
FRAGE : Beinhalte t Ih re Konzep tion von Plu ra lism us die 

1\löglichkeit fü r die Opposition, an die 1\ lacht zu kommen? 
T. BO RGE: Um offen zu sein , ich glaube nicht, daß es dafür 
Bedingungen geben wird. 
FRAGE: Warum haben die Miskito-Indianer gegen Sie re \'ol­
tiert? 
T. BORGE: Als die Revolution an der Allantik küste an kam, 
wußte sie nichts von den Ind ianern. Sie hatte keinerlei 
ethnologisches Wissen. Sie war ungeschickt und benutzte 
übereilte ~ I ethoden . 
Die ~ I iskitos haben sich gewehrt. einige haben zu den Waf­
fen gegriffen . \\"ir waren gezwungen. sie zu unterdrücken. Es 
ist weder die Natur noch die Absicht der Re\'olution zu 
unterdriic ken . aber wir waren gezwungen, es zu tun. 
(Quelle: Le ~Ionde. Paris, 19./20.12.1982) 
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Kolumbien 
Peter Garcia 

Die Guerilleros bleiben kampfbereit 
Ein Skandal macht Schlagzeilen. Allerdings nur in Kolum­
bien. Die Verursacher schauen see1enrohig aus ihren Buro­
fenstern auf den regnerischen lIerbsthimmd !";orddeutsch­
lands. Denn die Sessel. auf denen sie sitzen, stehen im KieleT 
Verwaltungsgebäude der Howaldtswerke - Deutsche Werft 
(I-IOW). 
Es begann alles mit einem Hauptmann der kolumbianischen 
Marine. der seinen Fahneneid zu ernst nahm: Pedro GU l ieT­
Tez lIelo. Dieser ~'Iann deckte einen Bestechungsskandal auf, 
der der HOW cin Geschäft von insgesamt 360 ~tio Dollar 
gebracht halle. Der Venrag zwischen der HOW und der ko-
1umbianischen Marine schloß fo lgendes ein: 4 Korvetten, 2 
ozeanographische Schiffe und die technische überholung 
von lwej U-Booten. 
Durch die von Hauptmann Gutierrel aufgedeckten Einlei· 
heiten sah sich der oberste Gerichtshof Kolumbiens gelwun· 
gen. gegen den Oberbefehlshaber der ~Iarine. Hector Cal· 
deran Salaur. ein Untenuchungsverfahren einlUleiten. P. 
Gutierrel lIelo wurde inzwischen aus der ~ I arine entlass~n. 

Bei dieser Bestechungsarfarc spielte die kolumbianische 
Tochter der Essener Firma FERROSTAAL eine entschei· 
dende Rolle. Die f-'ERRQSTAAL OE COLO:,>IBIA LTDA. 
vertritt die 11 DW auf dem kolumbianischen Markt. 
Um dauerhaftert Verbindungen "lur Marine dieses Landes zu 
knüp fen. kam der Hau ptmann i.R. Julio Vargas Correa auf 
die Liste der Geh:.l tsempf:inger der FERROSTAAL. Ober 
ihn wurde ,mschließend die Operat ion "Neptuno" general· 
st:.bsmäßig abgewickelt. 
.. Nep tuno" ist der Deckname der Admiralitä t für dieses 
schmutzige Geschäft. bei dem der kolumbianische Steuer· 
u hler über I'reisaufschläge rur die Bestechungsgelder "lur 
Ader Itelassen wurde. 

Operation "Neptuno" 

Wie gesagt. das Gewissen der Geschäftsftihrer von HDW und 
FERROSTAAL iu rohig. Fordern doch selbst die Großban· 
ken der Bundesrepublik die Industriebetriebe "lur Beste· 
chung geradezu auf. In den praktischen Hinweisen der Corno 
merzbAflk für die erfolgreiche Teilnahme an Ausschrei· 
bungen steht der Hinweis: "Es ist darauf lU achten, daß der 
Preis alle Provisionen und Beträge für 'Nebenabgaben • 
(_ Bestechungsgelder: d. Verf.) bereits enthäh."l Gleichzei· 
tig werden als wesentliche Vorau5setlUng die guten Kontak· 
te bezeichnet, die man \'or der Eröffnung einer Ausschrei· 
bung hat. damit die technische Spezifikation der Ausschrei· 
bung den eigenen Produkten angepaßt werden kann. 

Natürlich machen sich westdeuuche Unternehmen nieht 
alleine die lI ände schmutzig. In dieser t rauten Runde kön· 
nen Namen wie l1~r2 nicht fe hlen. Cali, die drittgrößte 
Stadt Kolumbiens, erteilte vor wenigen ~Ionaten einen Auf· 
trag über 100.000 Telefonleilungen zum Gesam twert von 
ca. 40 Mio Dollar an die Firma Ericsson. Teilgenommen 
halte an dieser Ausschreibung U.a. auch d ie Irr, gegen die 
vom Generalstaatsanwalt der Nation ein Un tersuchungsver. 
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fahren wegen Fälschung von Dokumenten und Bestechung 
eingeleitet wurde. 
Investitionen in Zig-~1iIIionenhöhe kann ein Land wie Ko· 
lumbien heute kaum allein finanzieren. Die Weltbank hilft 
nur zu gerne aus der Verlegenheit. J edoch erweist sich diese 
Hilfe sehr bald als Danaergeschenk fü r den größten Teil der 
Bevölkerung. So zwangen die Internationale Bank für Wie· 
deraulbau und Entwicklung (IBRD) und die Internationale 
F.ntwicklungsgesellschaft (!DA) im September 1982 die ko· 
lumbianische Regierung zu einer Erhöhung der Strom preise 
um 42%. indem sie von dieser Maßnahme die Gewahrung 
eines weiteren Kredits abhangig machten.3 

An einem "lweiten Beispiel sollen die Methoden der Welt· 
bank etwas naher erlautert werden. Der Geschäftsführer der 
Wasserwerke Bogot;is erhielt im August 1982 einen Brief 
von diesem Bankins titut, das die USA und die anderen West· 
mächte beherrschen. Darin wird er aufgefordert. im Oktober 
1982 die Gebühren einmalig um 35% "lU erhöhen und da· 
nach alle zwei Monate um 4%. 

Diese Maßnahme sei nötig, um den Kredit für die neu errich· 
tete Talsperre Chingau rechtzeitig zuriickluzahlen. Weiter 
inl Originalton: .. Die rechtzeitige Durchsetlung dieser Ge· 
buhrenerhöhung ist von größter Wichtigkeit für den Finanz· 
haush.:a1t da Wa~serwerke. Wir erwar1en. daß Sie entspre· 
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chend verfahren, um die Genehmigung der obenerwähnten 
Gebührenerhöhungen vom Vorstand und der Aufsichtsbe­
hörde zu erhalten, und die anschließende Durchsetzung zu 
sichern. Wif fordern Sie auf, uns über alle Maßnahmen zur 
Durchsetzung dieser Gebührenerhöhung auf dem laufenden 
zu halten."4 
Zwei Oppositionsabgeordnete übergaben eine Kopie dieses 
Briefes im September der Öffentlichkeit. Die empörte Reak­
tion zwang die Wasserwerke zu einer Zurückstellung der 
Gebührenerhöhung auf unbestimmte Zeit. 
Obwohl sich in den ersten sechs Monaten der Regierung 
Belisario Betancour 5 die öffentlichen Skandale häuflen, 
können Weltbank und transnationale Konzerne auch weiter­
hin mit der Unterstützung dieser Regierung rechnen. 
Die Zugehörigkeit Präsident Betaneours zur Finanzgruppe 
Ardila Lulle ist bekannt. Aber auch die anderen Mitglieder 
seiner Mannschaft sind "zuverlässige" Leute: Der Finanz­
minister war stellvertretender Vorsitzender des Industriel­
lenverbandes ANDI, der Innenminster Präsident des Verban· 
des der Zuckerrohrindustrie ASOCAK'A und der Landwirt­
schaftsminister Präsident der Großgrundbesitzerorganisation 
SCA. Der Außenminister ist Besitzer der Zeitung EI Pais und 
gehörl einer der bedeutendsten !ndustriellenfamilien an. 

R. Reagan - eine "Beleidigung" für das Land 

justizminister Gaitan Mahecha war zur Zeit des General­
streiks von 1977 Oberbürgermeister von Bogota. Seine Ein­
satzbefehle halle damals dazu geführt, daß die Polizei über 
20 Menschen erschoß. Verteidigungsminister wurde Lan­
dazabal, der Theoretiker der Gruppe von US·hörigen Gene­
rälen, die ihre Putsch-Bereitschaft öffentlich erklärt haben. 
Da der Regierung sowohl rechte als auch gemäßigte konser­
vative und liberale ~1inister angehören, komm te es wieder­
holt zu gegensätzlichen Aussagen von verschiedenen Regie­
rungsmitgliedern. 

Zum Verhältnis zu den USA gab General Landazabal folgen­
de Stellungnahme ab: "Die ... Achse USA-Lateinamerika 
muß heute noch weiler gestärkt werden." 

Präsident Belisario Betancour vertritt dazu einen anderen 
Standpunkt: "Ich möchte nicht Satellit irgendeiner der Su­
pennächte sein. Kolumbien möchte nicht Satellit der USA 
sein."6 Mit diesen Worten begründete er die Absicht seiner 
Regierung, der Bewegung der Nichtpaktgebundenell bci:w­
treten. 
Präsident Betancour steht heute mit seiner Einschätzung 
nicht alleine in Kolumbien. Das zeigt sich beim ftinfstün­
digen Blitzbesuch Ronald Reagans in Kolumbien vom 3. 
Dezember 1982. Die Ratsversammlung der Provinz haupt­
stadt Villavicencio erklärte den US-!'räsidenten Reagan zur 
"persona non grata", zur unerwünschten Person im Land. 
Der Stadtrat von Viota ging sogar so weit, den Besuch in 
einer Resolution ab "Beleidigung für das ganze Land" zu 
bezeichnen. 
Schließlich endete auch der einzige öffentliche Auftritt des 
Präsidenten der USA mit einem Fiasko: Beim NiedlT1cgen 
eines Blumengebindes am Denkmal des Befreiers Simon Bo­
livar sammelten sich in kür,tesler Zeit hundl'rte empörte 
Demonstranten. Trotz der insgesamt etwa 500 U!:i-Sicher­
heitsbeamlen mußte Ronald Rcagan überstür,tt den Platz vor 
dem Denkmal verlassen. 

Der Verteidigungsminister General Landazabal ist nicht nur 
ein treuer Freund der Reagan-Administration. Seille Kon­
takte zur US-Rüstungsindustrie sind mindestens ebenso eng. 
Und so forderte er, kaum daß er Minister geworden war, 
eine drastische Erhöhung der kolumbianischen Militäraus­
gaben: Von insgesamt 36 Mrd Pesos für die Jahre 1979-82 

auf die flir Kolumbien unglaubliche Summe von 182 Mrd 
Pesos (ca. 2,7 ~Ird Dollar) nurfürdasjahr 1983! 
Dabei belief sich bereits im September 1982 das Haushalts­
defizit der kolumbianischen Regierung auf 90 Mrd Pesos 
(noch vor Verabschiedung des Haushaltes 1983). Das für die 
Aufrüstung geforderte Geld wäre an anderer Stelle nötiger. 
80% der kolumbianischen Kinder unter fUnf Jahren sind 
unterernährt. 250 von 1.000 Kindern erreichen nicht das 
5. Lebensjahr. Das bedeutet, daß in Kolumbien alle sechs 
Minuten ein Kind stirbt. 
4 von 10 dieser Todesfälle sind auf Unterernährung zurück­
zufUhren. Diese Todesursache wäre leicht auszuschalten 
mil einem Teil der Gelder, die fUf die Rüstung verschleudert 
werden. 
Das Geld fehlt selbst, um Belisario Betancours zentrales 
Wahlversprechen zu verwirklichen. Die GeschäftsfUhrerin 
des BodenkreditinstilUls erklärte im Oktober t 982: .,Die für 
1982 geplanten ersten 20.000 lIäuser ohne Anzahlung 
können nicht fertiggestellt und ubergeben werden. da die 
notwendigen ~Iiltel fehlen." 
Wie der Verteidigungsministcr gehört auch der justizmi­
nister zum rechten Flügel der Regierungsmannschafl. Wäh­
rend Bclisario Betancour "eine umfassende Bekämpfung des 
org,lIlisierten Verbrechens einschließlich der unht·ilvollen 
Gruppierung MAS" anordnete. behauptet der Justizmi~ 

nister, daß .. der Regierung die Existenz des l\IAS unoekannt 
sei'·.7 
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Warum leugnet der justiz minister die Existenz der ultrarech­
ten Terroristengruppe Mt\S? Nun, eine Krähe hackt der 
anderen (in die$Cm Fall dem Verteidigungsminister) kein 
Auge aus. Daß die Militärs nicht nur mit dem MAS sympa· 
thisieren, ist eine Tatsache. 
Z.H. PuerIo Boyad: Rathaus der Stadt. Um ke'in Aufsehen 
zu erregen, findet die Versammlung nachlS in einem de'r 
kleineren Sittungszimmer stall. Zahlreiche' Vertn:u:r der 10' 
kaIen .. High Sociely" nehmen teil: der Militärkommandant 
der Stadt, Oscar Echandia Sänchez , gleichzeitig Versamm­
lungsleiter; Mitglieder des Indu striellenvereins Club de Leo­
nes, Großgrundbesitzer, Parteinihrer der Liberalen Partei, 
Kaufleute, ein Vertreter der US-Firma TE.XAS PETRO­
LEUM COMPANY, sowie diverse Polizei· und Armceange· 
hörige. Ziel der Versammlung: Gri.mdung des MAS und 
Förderung seiner Aktivitäten in der Stadt und ihrer Um­
gebung. 
Auch folgendes Beispiel verdeutlich t die direkten Verbin­
dungen zwischem kolumbi3 nischer Armee und i\!AS: Das 
Gemeinderatsmitglied von l'uerto Berrlo, j aime Nevado, 
wird auf offener Straße niedergeschossen. In der Nähe steht 
zufJllig der Polizeibeamte Palomeque, der den Mörder fest­
nehmen will. Als der Verbrecher zu fliehen versucht, schießt 
der Polizist und trifft ihn ins Bein. 

Wer deckt die " unheilvolle Cruppierung MAS"? 

Anschließend stellt sich heraus, daß der l\lörder der Unter­
ofrizier des He-e-ru Edimburgo Diaz ist. De-r Auftrag zu dem 
Mord kam von seinem Vorgesetzten, dem Hauptmann Vis­
baI. Das Opfe-r Jaime- Nevado war Vorsitzender der Koali­
tion der Oppositionsparteien UNO und Mitglied der Kom­
munistischen Partei Kolumbiens (PCC). Sein Tod war ihm 
vom MAS schriftl ich angekündigt worden. 
Einen weiteren unfreiwilligen - Beweis Iiefene der Ge-ne­
ralstaatsanwalt der Nation. CarlosJimenez Gomez, als e- r im 
Oktober 1982 die Einsetzung von speziellen Untersuchungs­
richtern in den Gebieten Arauca, La Dorada, Puerto Boyaca, 
Puerto Serrio usw. forderte, damit dort dem MAS·Terror 
ein Ende gese tzt werden könne. Hinter allen erwähnten 
geographischen Namen verstecken sich militarisierte Ge­
biete!' 
Oie Mordaktivitäten des MAS haben zu einer stärkeren Zu­
sammenarbeit der linken Organisationen Kolumbiens ge· 
ruhrt. Richtungsweisend ist hier die Vereinbarung, die die 
Indianer-Organisation CR IC und die PCC am 14.11.1982 
miteinander getroffen haben. Diesem Abkommen war die 
Ermordung von vier IndiofUhrem und Mitglieder der PCC 
durch den MAS vorausgegange-n. 
Weder die Guerillaorganisation FARC noch die M·19 wollen 
trolz der in der ZwischenZc:Lt verkünde ten begrenzten Am· 
nestie ihre Warfen niederlegen. Dies solange der ~-tAS weiter­
hin ungestraft wi.hen kann, und solange die von der Armee 
besetzten Gebiete nicht entmilitarisiert werden. Beide Orga­
nisationen wollen die Amnestie jedoch mit einem vorläufi­
gen Waffenstillstand respektieren. 
Obwohl "Amnestie tur die Guerilleros" ein Wahlversprechen 
Bdisario Betancours gewesen war, kam es aufgrund der In· 
terventionen von Verteidigungs· und justizminister erS[ am 
16.1 1. 1982 zur Verabschiedung des entsprechenden Ge­
setzes im Parlament. 
Oie Oppositionsparteien unte-rstützten nur 7 der 10 Artikel, 
da d ie ursprüngliche Generalamnestie inzwischen zu einer 
Teilamnestie verstümmelt worden war. Einer der umstritte· 
nen Artikel sieht die Verstärkung der Polizei "zur Bekämp­
fung der Subversion" in den militarisierten Ge-bieten vor, ein 
anderer $Irengere Strafen für das Tragen von Waffen. 9 

Das Militär zeigt wenig Bereitschaft, auf die Amnestie einzu-
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gehen. Mitte des Jahres 1982 brdchte die Abteilung E·2 des 
Kommandos des !leeres ein Handbuch für - illegale Ver­
höre heraus, in welchem diese- . "als Grundlage Hir militari· 
sehe Operationen" anempfohlen wurden. 

Als ein weiteres Ind iz fur den mangelnden Friedenswille-n 
der Arme-e ist die Bcschaffung neuer Antiguerilla-Waffen an· 
zusehen. Im Oktober 1982 sti.true eine vollbeladene lIercu­
les- ~Iase-hin(' der kolumbianischen Luftwaffe auf dem 
Ri.tcknug von Israel uber dem Atlantik ins ~Iur. Die Ober­
lebende-n, alles MiHütrangehörige, durften ·über die Ladung 
keine öffentliche Erkltrung abgeben. Trotzde-m kam die­
Wahrheit ans Tageslicht: Der Transporter enthielt komplette 
Bausätze israelischer "I-AI-Kfir"·Guerillabekämpfungsflug­
zeuge zur geheimen Montage in Kolumbien. 
Ebenso geht auch die öffenlliche Hetzkampagne gegen die 
Guerillaorganisationen weiter. Dazu der TIEMPO, die be­
deutendstc nationale Zeitung: "Di('; wirk liche Gefahr sind 
rur Kolumbien ... die sich selbsl so nennenden FARC (Revo· 
lutionären Streitkräfte Kolumbiens) ... , die nach einem reali· 
Slischen Konzept vorgehen, in dessen Rahmen sie verschie­
dene Kampf3bteilungen gegründet haben. Das hat ihnen er­
laubt, sich in einigen Gebieten festzusetzen, die aufgrund 
ihrer Ausdehnung nicht vom lIe-e r militarisch kontrolliert 
werden können .. . Alles das ist auf eine Taktik eindeutig 
kommunistisehen Inhalts zurückzunihren, in der man klar 
die sowjetisch-kubanische Inspiration erkennen kann:'l5) 
Im Dezember 1982 antwortete der Oberkommandierende 
der F ARe, Manud Marulanda Velez, in eine-m }o' emsehinter­
view pe-TSönlich auf die Verleumdungskampagne: 
"Wir können uns zum jetzigen Zeitpunkt mit dtr Regierung 
unter der Bedingung zu Gesprächen zusammensetzen, daß 
jedes einzelne- der Gebiete, die die Regierung als 'Kriegszo­
nen' c:Lnstuft, von der Armee ... vollständig ... geräumt 
wird ... Das ist unser Friedensangebot ... Wir werden dieses 
Angebot aufrechterhalten und wollen doch mal sehen, ob es 
dem Dr. Belisario gelingt, mit uns zusammenzukommen ... 
Es ist notwendig, daß das kolumbianische Volk kampfbereit 
bkibl, bis die soziakn, politischen und wirtschaftlichen For· 
derungen erfüllt werden, die Hir unser Volk unabdingbar 
sind, ... um zu einem gerechten, wahren und dauerhaften 
Frieden ·w kommen."ll 

Anmerkun~n: 

I ) Außcnhandd~hWllCr, Nr. 6fl982 
2) Internationaler Elektrokonzem mit Stammsitz USA, der durch 

:seine aktive Rolle beim Stun: der Linksregierung Allende 
(1970-73) in O,Ie: Herühmtheit e.rlangte, d. Red. 

3) Vgl. Voz Proletaria (VP), Bogota, 4.1 J. und 9.9.1982 
4) Zil. nach: VP, 16.9.1982 
5) Siehe dazu: AlB 9 f 1982, S. 32rf. 
6) Zil. nach: VP, 19.8.1982 
7) Ebenda, 28.10. und 26.8.1982 
8) Laut: EL TIEMPO, Sogoti. 1.11.1982 
9) Vgl. vp, 18.11.1982 und Granma, Havanna, 28.11.1982 

10) EL TIEMPO, 3.7.1982 
11) VP,2.12.1982 
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Rückblick 
Das Erbe Suche Bators 

In der deutschen Fasmng des russ ischen Revolutionslieds "Partisanen 
vom Amur" heißt es; "Und $0 jagten wir das Pack zum TeufeilDon­
Kosak und Ataman/Unsu J agd fand erst ein Ende/Am StilLen 
Ozean." Einer aus dem "Pack" war der balt ische Baron von Ungem­
Stcrnbttg. 
Vertrieben von der Roten Armee, fieltn seine Banden im Oktober 
1920 in die Äußere Mongolei ein. Doch auch hier stießen sie auf 
revolutionären Widerstand. Dessen Führer hi .. ß Damdiny Sucbe 
BatoT, Mitbcgrundcr der Mongolischen Volksrepublik (MV R) und der 
kom munistischen Partd des Landes, der Mongolischen Revolu tiona­
ren Volkspartei (MRVP). Am 22. Februar 1983 jährt sich sein Todes­
tag zum 60. ~Ial c (zur Mongolei siche die Bcinäg<: in: AIß 7·8/1981, 
S. 12-2 1). 

Vom Aratensolm zu m Aufs ta ndsführer 

Suche Bator wurde im Februar 1893 als Sohn eines armen aratischen 
Viehzüchters geboren. Die Amten stellten die Masse der mongoli· 
schen Bevö lkerung. Seit 1691 ..... ar di<,: Mongoki ein Va5alJensta~t der 
chin<,:sisch<':11 Mand:;.chu·Dynasti<':, ausgebeutet sowohl von den Erobe· 
rem, wie von den einheimischen Feudalherren. Steuern und Fron· 
diens te trieben zudem die ~lehrzahl der Araten in finanzielle Abhan· 
gigkeit von chinesischen Kaufleu ten und Wucherern. Das Leben.· 
und Kulturniveau befanden sich auf einem extrem niedri8<'n Stand; 
die Basis bildete eine rückständige Nomadenviehwirt.chaft: >elbn 
Ansätze einer kapitalistischen Gesell.chaft vermochte der mongoli· 
sehe Feudalismus nicht hervorzubringen. 
Gegen diese politische, wirtschaftliche und kulturelle Unterjochung 
entwickelte sich eine nationale Befr<,:iungsbewegung. Ihr bedeutend· 
ster Führer wurde in den J ahren von 1903 bi. 1911 AjUich (der sich 
später noch am Aufbau der MVR beteiligen sollte). Die russische 
Re\'olution VOn 1905 und die chinesische Revolution von 1911/12 
begi.imtigtcn den Kampf dieser Bewegung. 
1911 erklärte die Mongolei ihre Unabhängigkeit, die in den folgen· 
den J ahren mehrfach \'on China und Rußland vcrtmglich bc>taLigt 
wurde. Allerdings: Obwohl die Araten unter Ajuschs Führung die 
Haupt!ast der Kämpfe get ragen hatten, gelang es den Feudalherrcn, 
diese Bewegung für ih re Interessen einzuspannen. Der neUe Staat 
etablierte sich als feudalthwkmtisches Gebilde unter der Herrschaft 
eines weltlichen und geist lichen Oberhaupts, des Bogdo-Cegecn. 

Suche Bator tmt zu dIeser Zeit de r neuen Armee bei. Bereits 1914 -
aufgrund seiner Reitkünst<,: zum Kommandeur einer Schwadron er· 
nannt - organisierte er einen Soldatenaufstand gegen die drakoni· 
scben Prügelstrafen in de r Armee. 
Seit 1915 versuchten chinesische Militärbefehlshaber zunehmend 
dreister die Mongole i wieder ihrer Oberhoheit zu unterwerfen. 1918 
bese tzten Einhe:ten des Generals Hsü die Mongolei und pr~ktizierten 
e rneut eine Politik der Sinisierung des Landes. IXr Widerstand vor 
allem unter Jugendlichen gegen d iese neue Unterwerfungsoffensive 
und die klägliche Rolle de'l Bogdo-Gegeen wuch~. Nun aber nahm er 
neue Züge an. 
Suche Bator und andere waren in Kontakt zu russischen Revolulio· 
nären im fernen Osten gekommen. Als General Hsü im November 
1919 die Autonomie für aufgehoben erklärte, gründete Suche Ba tor 
in de r Haupts tadt Urga (heu te Ulan·Bator), wo er als Drucker arbei· 
tete, e inen revolutionären Zirkel . Etwa zur gleichen Zeit ergriff auch 
Chorloogiin Tschoibalsan eine solche Initiative. Ihre Basis bildeten 
Soldaten und niedere Beamte der Aratenschaft. Im J anuar 1920 ver· 
einigten sich beidc Gruppen - sie bildeten den Kern der späteren 
Mongolischen Volkspartei, aUi der schließlich die MRVP hervorgehen 
sollte. Im November 1920 gab Suche BatOT mit' der Zeitung "Mon' 
golyn Onen" ("Mongolischc Wahrheit") das ers te revolutionäre 
Organ hemus. 
Zu die:>er Zeit ilanden bereits die Truppen de' lJarons von Ungern· 
Sternberg im Lande. Am 4. Februar 192 1 besetzten sie Urg-d, vertrie· 
ben die Truppen dei Genemls Hsü und setzten eine Marionettenregie' 
rung aus Fürsten und dem Bogdo-Gegeen ein. 

Suche Bator und eh. Tschoibalsan nahmen mit der Bildung "'dsch 
wach:>ender Partisaneneinheiten den Kampf gegen die Okkupanten 
und die Feudalregierung auf. Unterllützung erhielten sie von der 
1920 gebildeten fernöstlichen Sowjetrepublik . Im Grenzgebiet bei 
der Stadt Kiacht3 begannen die Kämpfe. 
Hier o rganisierten die revolutionären Kämpfer am I. März 1921 auch 
den I. Partei tag ih rer dabei zur ~Iongolischen Volkspartei konsti· 
tu ierten Gruppe. In ihrem Programm wurden als Ziele die Erlangung 

Ja 

der nationalen Ul1lIbhängigkeit, die soziale Hdreiung der Volksmas· 
:>en und die Wiederherstellung des zersplitterten Staatswesens sowi/: 
die Errich tung der Volksmacht festgelegt. Wenige Tage später wurde 
auch eine Provisorische Volknegierung gebildet, der Suche Bator und 
eh. Tschoibalsan angehörten. 
Kurt zuvor war die Befreiung d<,:r ersten wich tigeren Stadt, Alam· 
Bulak, gelungen. Nach Bildung der Provisorischen Regierung rief die· 
se die Rote Armee zur lI ilfe. Den vereinten KnHten gelang es, ~m 6. 
J uli 1921 Urg-d zu befreien. Am II.Juli 1921 hallf die Volhrevolu· 
tion gesiegt. Als Oberkommandierender der mongolischen Revolutio· 
nären Volksarmee hatte Suche Bator we:>entlidten Ameil an die>C1II 
Triumph. Im September 1921 proklamierte die Volksregierung die 
Unabhängigkeit dCT Äußeren ~l on8<'lei, 3m 5 . November desselben 
J ahres sehloß die S<: einen Freundschaftsvertrag mit der Sowjetmacht 
,h. 
Aufgrund des starken lamai~tischen Religionseinflusses unler den 
An.ten blieb die ~Iongolei zunächst noch eine konstitutionelle 
Monarchie. Die tatsächlich<': Macht lag indessen bei der Volksregie· 
rung. 
Um ihr PrOgTamm zu verwirk lichen orien tiene sie sich an den Au;· 
sagen W.). Lenins auf dem JI. Kongreß der Kommunisti.chen Inter· 
nationale im Juli 1920, in denen dieser die Grundlinien eines Ent· 
wicklungsweges skizziert haHe, welcher beim übergang von feudalen 
gesel lschaftlichen Verhiiltnissen ein kapitalistisches Durchgangssta· 
dium vermeiden soUte. 

Um den nichtkapitalistischen Entwlcklungsweg zu verwirklichen, 
mußte die wirtschaftliche Macht der Feudalklasse gebrochen, also 
diese als Klasse liquidiert werden. 
Schon im Dezember 1921 hob die Volksregierung die Leibeigen· 
schaft auf, ein Jahr späte r wurden die Erbfo lge rechte der Feudalher· 
rcn aufgehoben. Damit waren wicht ige Schritte zur Brechung der 
Macht der Feudalklasse ge tan. Vollzogen wurde dieser Prozeß 1924. 
Nach dem Tod des ßogdo-Gegeen wurde die Mongolei zur Republik, 
bald damuf zur Volksrepublik erklä rt. Der 111. Parte itag de r Volks· 
partei beschloß im August 1924 die Umwandlung in die MRVP und 
erklärte den Kurs auf die nichlkapitaliSlische Entwicklung zur Gene· 
rallinie der Partei. 
Suche Bato r erkbte diese wichtigen Etappen in der Entwicklung 
seine. Landes nichl mehr. Am 22. Februar 1923 war er einem Atten· 
tat zum Opfer gefallen. Mit der Geschichte der modemen, der sozia ll · 
stischen Mongolei iSI sein Name untrennbar verknüpft. J .Ostrowsk}' 



Rezension 
Geschichte des Widerstands in Palästina 

Ungdähr IIki(:Iu.~,tig. Im IIcrbll 1982, enchlC:ncn zwei BOcher zum 
Nahostkonflikl, denen durch den is",cli,ehcn Aggrcuionskrieg gegen 
den Libanon und die PaüstincnsiKhc Bcfuiunporpnisalion (P1.O) 
eine Ingischc Aktuahu.t itukommt: 

IfIlIlJ 

l.ebrulw 

Abdallah franli. PLO und Pa ... .. tina. V"rpn(lt'nhc:it und Gc-gccnwul. 
Veri,. Riu. G. FiKhrr, t'rankfur1 1982,3 12 Stiten, 29,80 D~I 
HalU IAbn:'chl, Die PaliiJliMnwr. GCKhichtc und ~nwarl - 0., 
8'uchichtlichc Entwicklung der Paloutinalncr. Verlag Muxi!;ti..chc 
Bläu..,. Frankfurt 1982, 272 Seitrn. 17,80 mol. 
So ähnlich h<:idc Tild auch klingen, ,chon allem di .. Unlnsch;"dc in 
der Person du beiden AUIOn-n lasloCn ..-in<,n mit Intc .... ~ bdde 
Bücher durcharb .. ilclI, 
Abdallah Frongi i~1 Kil 1970 der PLO Vertreter bei der Ar.lbiso:hen 
Liga in Bonn und zudem M;I~II<,d dei Rc~olutiomr:H'" \'00 Al Falah. 
de:r größle:o ~hlglil-dsorgaru.atlon der PLO. Seit 1972 gehört e:r d~m 
Palästinen~iKhc:n NationalrAt an. Im Juli 1982 wurde er uffizidkr 
Botschaft .. r d"r PLO in Wien. 
Han' L<:bTCChl i~l Isrde:li. ein in Ulm gebOTener Jude. d<:r 1938 vor 
du nach ihm fahndenden G.-slapo nach Palastina floh. oorl setzte..r 
sieh aktiv für das Zu.amm~nwirken der ar~bilKh"n und judilKhen 
Werktatig<!n "in und wurde in diucm Zusammenhang 1948 und dann 
abermals I 978 lrlh~ft'ert. 11. Lcbreeht i.lt ein luhTendn Vertreler der 
Kommumsti,chen Partei Israel, und zudem u .. I1\'<:r1ret,·nd .. r Vors,,· 
1:end~r d .. , i$r~~lixhen Verbande:s der antifa.chi.thchen Widers,and.· 
kämpfer und N.u;Iopfe:r, 
In der Tat e:rg;anzen .ieh beide Bucher in ihrer Ar! und The:matik und 
v<'nnitteln authenti~h di<, Sich, ... dsr cin<'S ar .. bi.eh<'n Palastin"m.:rs 
und dnc:s anlizioninl~chen bracli. 
Abdallah Frangi iSI ,nil "PLO und Palastina" <'in gul Ie>bares Bu<;h 
g<!lunge:n, Wd~ lfCr.ld,' auch fur den bi.IaIlS mil d .. r Th<'mauk wnliSu 
vertnuten. aber an der pala'lltnenSiKhen Saeh .. intern.icrteu Lner 
hilfTCieh >Cln wird. Dies.:r Mpckl e:rs,h"inl mir inwkrn ... iehtig,.Ls 
über lange: Zeit hlll .... e:g die öffe:ntlich .. ~leinung ill d"r BUlldesrepu· 
bhk br"uglieh dü Patästinaprobkms .. 'nSo·,tig pro:o:ionisl;S<;h b.,...in· 
nußI wurde:. 
Es ist erfTeulich. (bß 111 dlekr Siluatl0n nach Abu Ijad~ Buch ."ki· 
mat oder Tod" (Eeon V"r!ag, Ouss<·ldorf/W;"n 1979. ~ie:hc B.-,~pn~ 
chuug in: AlO 9/1981). d .... ·mpfe:hkni .... torl"n "nlen s...lb"d~ .. ",I· 
lung des BefreiulIgsk .. mpfc$ de. palJSlil1el1siKhen Volk .. s auS der 
Feder e: ines kiner filhrend"n R"prai .. ntanh·n, nUn A, FrdnKi "in ".+ 
Ine:s Buch ill drulich"r Sprach.· vurlegl. dOll. das PalioMinaprubkm 
auS arabiJch·pal~slln .. n"Khn S,~ht bd"uchl.'I. 
Ein zenlrak~ Th~'nI;O d.·. Buch.,~ ist _ ... 10' l ... rcils au. d"m Tih'l 
ersichtlich _ d'e O, • ."ldlulIg d ... PLO. D"I.il1inl bc~dtreibt d"r 
Autor die S.ruklu ... :n d"r PLO. ihren AuflJau, ,h,,' Aufl(ab.·n und 
Ziele. o.·utlieh WiTd, ddB die "lO als d;" Sta~h(ll"llani~;<tiun d..r 1':,101 . 
51inell>cr im EKil zu b<'gr.'if.·n l![. Sie umfdtll .'in l'ar\;ln ... nt - d"11 
Pala ~tin<'lIsi~"h,," N~tiollJlrat -, in d"m di\· Vl't1Ichi",kn~n 1"<11ili· 
sehen Organisatioll,'n. die ~"uksch~ft,· und Rrruf .. ·.,rl.Jandc. d,,' 
Organisation da p~l~slln~nsis<:lwn hllllell und Utt.ll.JhallR'I(<' ... ·re .... 
len ,ind, 
Aber nicht nur in ihrl'1' he:uliK"11 Form wird un~ <I ... PlO ..rklarl. 

Dem Lek1' WIrd auch Wichug<!1 iibn ihre Entstehung \·trmittdt. ihre 
Entwicklung in der Folge du ;o.rabisehen Nic:derLage von 1967 und 
auch de:r So::hLaehl ~on Kar~meh ~om MÄn: 1968, die: als der poli· 
tische und militirische Wendepunkt des palä.tincmi!odten Wider­
stanrls ooeichnet wird, 
Abdall .. h hangi steIlI dabei die Sache d", paLäslinensischen Volkes 
und seiner jewc:ilig<!n nationalen Fuhrung :l:umc:i~1 als Ganzes in de n 
Milte:lpunkt. Soziale Diffuenzic:rungen und Ausc:inandent'l2.ungcn 
innemalb der PalaSllnensc:r 10 den vc:rsehiede~n Etappc:n der Enl­
wicklung in Paliistina trelen demge:g<!nuber mehT in den Hinlergrund. 
Eher \'e:rborg<!n bleiben dabei die historischen Linien der Auscin· 
anderseuung zwischen fonschrilllichen und kome ... :ativen Kraften 
und deren je:we:ilig<! Po§itionen. oiel fUhrt duu, daß auch manches 
an de:r Enlwicklung des pal;hlin~ns ischen Widrnlands gegen die Zio· 
n;sten und an den dabei auftretcnden Problemen unerklärt bleibt. 
Frdllgi zeigt die isr~di s(:h·pal;iSlin"n. i.che Konfronlation als einen 
der Uingslen und kompliziertr!ll<:n Konflikte in der neUeren Ge­
sehi<;hlr, Er z~ia:t auch, daß die PLO gewilli ist, einen gerechten und 
dauerhaften Frieden zu endchen. Aber: "Alle palasline:ns~hen 

Signale eincr politischen wung dies.:s übrr Jahne:hnte lCl""denden 
und komplalCrten Konflikts wurden ~on isndischer Seit .. bewußt 
lorpedicrt. Mit militirische:r Stärk .. und mit GewaLo ~ucht isrAel wei· 
temin, M'ine:n An~pruch auf ganz Palästina gelten 1:\1 machcn. [).,r 
Friede nicki damit ill Immer we'ler<: t·emc." 
Ein lebendiger Au~druck dd Enpgrments des Autors rur Fric:den 
und den Aulbau e:iner d"mokr~ti)(;hen Gcsclbchafl, gegen Kolonia· 
Lismus, Rassilmus ulld Mihlarismu$ der Z,onisten iSi Hans Lebr«hts 
Buch "O'e Palä'lhne:nsc:r", 
EIWU zu allgemein in dcr Ti,..! die ..... Buches. G<'nau gcnommen 
h.andeLt cl vor allem ~om Konnikt :l:wischen Palältillenscm und Zio­
nist"n von 5<:""',, enten Allfäng .. u b,s elllschlic:ßLieh d"s rrsle:n Nah· 
onkricgs von 1948, allcrdinll' mit ellle:m aktuellen Nachlr"g,dc:rbi, 
in d'e Zeit des Camp o"'vid Abkommens und d"r LibanolllLggression 
.'om ve:rgangcn .. u Jahr r"icht. 11. u:brecht: "Schon ein ganze:. J ahr­
hund .. rl werd"n di.· pal.utlll"mlsch"n Ar~bcr syStematiSch ~on ihTem 
Rod"n ., .. rdtAngt, ihTer R~chl" bt·rJUbl. Und du ge:ht noch immer 

Obenul reich an ot'la,hnfo,mation"n schildat der Autor. wie dito 
zionistisch .. Koloni'dhon auf dem Ruchn de~ palästinensisch .. n Vol· 
kes durchgcrtihrt "urdl', "deh.' Kr'Jft .. im zionislischen lager WiTk· 
I"n und welch., ... el'llchi.·dl·n,·,,~rtig ... \ polili.eh·soziakn Enlwicklun· 
ge ll sich innerhalb d". "ml.Ji."h'p~l1is';n"mischen Volke~ \'ol~o~n. 
Konflikle und Widt'r~land der d,'m:digen Zeit werden $0 dem L<:ser 
,· .. rsl~ndlich. wob,,; IInm,·,. d,·, Ik'-~ul( Zur h.,u!igen Z .. il rrhaLt .. n 
bkibl. Auch di .. ]'ohl,k (kr damahg<!n briti'Khcn Kolonialmacht wird 
e:ingeh"nd bdcucht,'I. 
Mit b"mnd"n:r Aufm,'rh;IInk .. it he,chaftigl . i"h 1"'1. L<:br«ht mit du 
Atbdl dcr forhchrouhch.·" arabi,ch·p" länin .. misch<,n Kräft" In d,," 
""m Z<,itraum, ~bcr Jueh mil d"n An •• tz.·" II"Il\c:;nS<ltno:n Kampfu 
,'un fOTl~hrilltichcII Arabt'rn und fortM.hrittlieh"n Jud"n. mit Ar­
bc:itskampfc:n. Itc"crk'Khaftlidll'n Au",in~nde~tzungcn und d,'r 
Rolk d~r tiU'lL~ti!llhen Ge",.-rbchJft lIi!ltJdruth. 
1>..ß d,,,,,,,, Budl ttull, sc" .... r lnfo.-m.llionsful1 ... J.·b"ndiM g ...... hn"b"" 
i,l. hellt dUlh mit d~r~n, d .. ß LI . lA-b,,·chl ,mm ... " .. der ~ur sci, .... 
ei'l"11<'1\ Erfahroug"n und Eindr\l<.k .. "ruhkriKh zurtiCk): .... ,I~" 1t.~"'1 

ud"r .. b .. r kompt'INII" P.'rwn1r~hk."t"" dn 1" ...... iligcn Zdl al~ )Cin" 
~pr .. ch5parler zu Wort komnl<'11 l..sl. 
H. Lt:b .... chts 8u~h 151 som'l r", b,"m,·,k'·l\s ... crl"r B ... i''''g ~um v.·,­
st:lUdni~ dcs ,sr .... ·hs~ hl'al.~t"ll·mi5 .. hcn Ko"n,ku, dcr ja niehl ,'rsl 
1948 mil d"m .-rlil~·n N,.hostkr .. "g und d,'r damil "inh"rgchend.-o, 
nlOliIMC"h"f"'n V<'rl"',buII)( d .... 1'~IA.tlll<' n,,·r lktoll'nn. 
Do.·n ('UI"~"n Aus .. es aus .kr S'lu ... ,un d". sich immt'r w;"de. w~_ 
d.·.hokn.kn 81utH'rKidkn, ..... ht dn Autor on d"m RilckzuM IHad, 
aus ~lkn ""il 1967 b.· .. :t;<ln' Gdll.-t,·n und dn errichtung .·in." UII' 
abhdnlo:i!C<-· n. ,uu~"r~",·u 1>~I~'II",·n.i >ch'· II St"',l1.·S im W.,51Jordan 
KdH('t. OsIJcrusAL.-m unol d ... n G".r.~.I,,"if"'l. h"i j(t'l!""".,i"K,·r Ano'" 
k ... n,uliK und Rnl'.'kli. ruul! d," Sou''''·'·dnitil.l und h·TTilori .. kn Un",,' 
lastbatk,'it alln St~~I"II ,k. R..u ..... s; wob.'; ~uf .,kr Gru"dl~!(,' dn 
UNO·S.'schlu,..· .... ". )( ...... hlo , Losu,,)( d.-$ 1',-ublcms d"r lidl"slin~·n· 
si .. l,,·n Fludllli'Q(' )("'J"unt ",-rd<'l1 n""". 
Il~m 1 .• :hl'<'d1l "m,'",lul,,1 d~b"; di,· hord",,,,,)! ,~. ch "i,wr baldilo:"n 
t,i"b.·rufuIII( ,'''1<'r IUI<'nMllon~I ... , fr"·d,'n"k,,,,r.,ro',1Z rur c.\.,n NJh"" 
O~I"II "un\t·, .kr Vu'n,unt\,.h .. ft .k, UNO und m;1 dn Ht t"iLi)(uu)( 
,kr UdSSR. du USA uud Juda,·r l"l"ro's~i"'l'" Sta,u~n ~" ...... ,, 11n 
an d"m K""fhkl 11('(.·,hlll ... , S,'it..,l, "Inslhhd~hch <\.'r lq~itim"" V,·,­
tRtunll d"s ar.lhi .... h.·u 1',,1~~tm.,w,lk.n. d ... PLO." N. Nois,;.,r 
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Info dienst 

Aktionen für Südafrika 

Gegen das .üdafrikanischc ~Ia.saker in Leso-
111 0 (siche Beitrag von L. S~hmi!z in diesem 
Heft) fanden sich am 10.12.1982 in Bonn Mit­
glieder der Antiapartheid-Ikwegung (AAll). 
der Bundcouagsabgcordnclc M. Coppik und die 
Bonner Vertreter des Afrikanischen National­
kongTCsses (ANC) und der Sudwcstdfrikani­
schell Volksorganisalion (SWAPO). T . Secdal 
und N. Shoombe. zu einer ~hhnwachc vor der 
südafrikanischen Bolschart zusammen. Zu· 
gleich forderte die AAS eine Unterschriften· 
kampagne, mit der bisher 0;3. 7.000 Personen 
"on d ... Bundesregierung Initiativen für d ie 
Begnadigung von 6 zum Tode verurtcihen 
ANC-Freiheilskämpfem und rur die freilas­
sung aller politis<:hen Gef,mgcm:n in Süd­
afrika gdordcrl werden. 
Am 11.12.1982 fanden in acht weiteren 
Stad ten der Bundesrepublik Malmwachen 
und Protestaktionen vor südafrikanis<:hen 
Einrichtungen staU. 
In WeH·fkrlin begann eine Initiativgruppe 
eine Aktion, die die Teilnahme SüdafriklU an 
der fkrliner Internationalen Tourismusbörsc 
im r.län 1983 zu verhindern sucht. 
Kontak tadn:sse: Thomas Fues, Schillerpro· 
menade 16·11, 1000 fkrlin 44. 

Südafrlka-Postkarten und -Ausstellung 

Zwei jeweils achlleilige Postk arten.., r~n l.U 
den Themen "Frauen in Apartheid·Siid· 
afrika" und "Kinder in Apartheid·Sudafrika'· 
bietet der Imernational Ddence and Aid 
Fund an. 
Dieselbe imemationale Hilfsorg"dnis.ation Tlir 
das Siidliche Afrika steUt ebenfalls eine ~·olO· 
Ausste llung zur Geschichte der südafrikani· 
sehen fkfreiungsbewegung Afrikanischer 
Na tionalkongreß (ANC) zur Verfügung. Oie 
Ausndlung Sieht unter dem Motto ,.Unity in 
Action·' (Einheit in der Aktion), enthält etwa 
1!i0 Fotos und Dokumente und umfaßt den 
Zeitraum 1912-82. 
Die r.ta terialien können bezogen 
über: ANC·Vcrtretung, Pos tfach 
!i300 Bonn J . 
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Türkeihilfe 

Bereits über 10.000 01.1 hat der Spendenauf· 
ruf der Initiative "Solidarität mit den Demo­
kraten der Türkei" in einem Monat erbrach!.. 
I nformation.veranstaltunge'" gemeinsame 
Feste und persönliche Initiativen \'on deut· 
schen und ausländischen Kollegen haben 
dazu beigetragen, den Aufruf in die Tat um· 
zusetzen, in dem es heißt: "Spendet für die 
Kinde r der verhafteten Demokraten und Ge· 
werkschafter in der Türkei! Ihre Väter und 
Mütter haben auch für unsere Sache gekämpft 
- f1ir den "·rieden, rur gewerks<:haftliche 
Rechte und für politischen FOTlschritt." 
Die Initiatoren weisen daraufhin, daß die 
~Iilitarjunla mit Mrd Dollar aus dem Ausland 
unterstiit7.t wi rd .. ,Selzen wir die ganze Krah 
unserer Solidarlt,;t dagegen!" Gleichzeitig 
gibt die Initiati.·e bekannt, daß die Gelder 
einmal direkt den Betroffenen und zum ande­
ren ilber Rechtsanwalte zur Verfügung ge­
Steilt werden, 
Spenden gehen ;'uf das Sonderkonto Pfarre r 
Höh" "Hilfe rur die Demokraten in der 
Turkei", Kw.Nr. 223·002098, Stadtsparkasse 
Duisburg 
Kontaktad f(Csse: Postfach 100 682, 4100 
Duisburg I 
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Protest gegen Israel-Botschafter 

Mit liner Dokumenliltion und we1!ef(Cn Ak· 
tionen pro!enienen etwa 1.000 Bürger gegen 
den ~larburge r Besuch des enten Sekf(Ct;irs 
der israelischen Botschaft in Bonn, Dan 
Ashbel. Die PrOleste waren so massi,. dJß 
Dan Ashbd es von;og, ga r nicht ent aufLutre· 
ten. 
Der Botschaftsangehörige sollie auf Einla· 
dung der örtlichen Evangelischen Studenten· 
gemeinde (ESG) die Morde im Libanon "aus 
isradischer Sicht" rech tfe rtigen. 
Die Richtlinien hienu gab die Botschaft be· 
reits im August 1982 in einer Presseerk\.ärung 
aus, als sie das Vorgehen der israelischen 
Armee verteidigte. Damals hieß es zynisch, 
Is rael habe alles in se iner Macht stehende ge. 
tan, um ein Blu tvergießen zu verhindern. Die 

Buchtlps: Indianer 

Sie werden von den Banden der GroßIOTund· 
besitzer gejagt, ihre Dörfer .• 1- '·ermeint· 
liche Gueri1labasen dem Erdboden gleichge· 
macht . Dun:h Umwcltzcr"örung "ird ih· 
nen die Lebensgrundlage entzogen. 
Aber der direkte und indirekte \Iurd JIl 

den Urdnwohnern des .lmeri]",u\i,(·hen 
Doppclkontinents. den Indianern. i<t ni~ht 
mehr geheim, er trifh wehweit ,tuf mehr 
Beachtung und Protest. Für den Inlere .. ;er· 
ten liegen jetzt ·~wei weitere wichtige 
Bii~her vor: 

Indianer in Lale inam..rika. Neuei Bewußt· 
K in und S trategien de r Bo:freiung, Puer 
Hammer Verlag, WUI)pcrlal 1982, 284 S., 
14,80 ml 
enthält die Beiträge, Manifeste und Doku· 
mente der 2, Konferenz von Barbados im 
Jahre 1977, einer wichtigen Tagung india· 
nischer fkwegungen mtl lateinamerikani· 
schen Ethnologen und Kirchen.·ertrelern. 
Gegenüber der I. Konferenz von 1971 
widerspiegelte sie die zwis.chetueitlichc 
Entstehung emanzipatori'chcr Bewegungen 
der Betroffcl1cn, das 'clbstbcwußle Auftre· 
ten von Indi,mer·Gruppen. E .. tmals wur· 
den offen,i.e Str,IH·!:ten der Befrdung dis· 
kuti~rt: teib "nd die Beitr;i!:e. bei<piels· 
"ci,e zum Thelll., EthniLit:,t und Kla,sen· 
frage .• ehr k"nthHer.'. 

oie.e "'r"iege,,,1 tll<""rell,~hen lkitr,ige 
werden erg.mzt durd\ den 
Indian ... ·Redd .. r. oo]""n"·nt,, "ud Au r.~tt .. 
I. U III AlLlbn, ~h indiani,cher Volka in Mit· 
tel· und SUdJ"\l· r il:.~. I lrsg. '01\\ ökul\\en;' 
",·hen AlI"ehllß rur h ,di:lI1crfragen. Bra.i· 
lien"u"d<, Ver!:I!t, M<'lIingrn 1982.220 S., 
IS ml. 
2!i r.bnife<te ,ter Indianer. Dokumenle 
intern.tlion"kr Konfaenun und !lirten· 
briefe au~ den Jahren 1911 bi. 1981 be· 
sch;;ftigen sich mit der Situation indiani· 
scha Minderheiten von r. lex iko bis Argen· 
tinien. Dazu kommen fünf Analysen zu 
spc'Lifischen Einzclaspekten der Bedrohung 
und des Oberlebenskampfes der Indianer. 

Schuld rur d ie Leiden der Bevölkerung liege 
einzig und allein bei der Palästinensischen fk· 
freiungsorganisation (PLO), da sie minen in 
Wcstbeiru t Stellung bezogen habe. Zudem sei 
ein Schaden an der Bevölkerung und an ih· 
rem Eigentum nicht zu \'Cnneiden gewesen, 
da die PLO unnachgiebig an Westbeirut fen· 
gehalten habe, 



Naher Osten 

Bei so:o.incm Besuch im Weißen Haus Ende 
Dezembc::r 1982 rna<;htc Jordani<:ßs König 
Husse;n seine Beteiligung an Nahoslycrhand­
lungen davon ahhängig, ob sie die Unten tut­
zung der Arabischen Lig'4 und der Palästinen­
sischen ~freiungsorganis.ation (PLO) rande. 
Außerdem, ~o beharrte cr gC~ßühcr US-Präsi­
d .. nt Ronald Reagan. müßten sich zuvor die 
Truppen Israels aus dem Libanon zurod;z;c­
hen und hätte Washington eine Änderung der 
israelischen Siedlungs.:xpansion im Wenjo.­
dangebiet zU erzwingen. 
Die Visite König Hussein. erhält dadurch an 
Gewicht, daß si<: in enger Absprache mit dem 
PLo-Vorsiu:cndcn Yassir Ararat geschah. Ocr 
von ihr ang<:$Ircbtc Dialog mit der Rugan­
Administration wird derzeit von ihm im Auf­
Ing einer im September 1982 gegriindeten 
jOTdanir;ch-palastinensiKhen Kommission ge­
ruhTt, da Washington sich weiterhin weigert, 
mit der PLO in direkte Verhandlungen einzu­
treten. Dies geschieht auf der Basis der Plan· 
form des Arahischen Gipfels in Fe? vom Sep­
tember 1982 (Wortlaut in: AlB 11·12/1982, 
S.8). 
Nach Aussagen des PLO-Exekutivratsmit­
glieds Ahmad S. Dajani stimmt die PLO auch 
der Formierung dner arabischen Einheilli­
delegation zur Aufnahme von Nahostfrie­
densverhandlungen zu. Y. Arafat stellte in­
dessen klar, daß dies nicht eine "Preisg"-be 
der militärischen Option" bedeute. VonnÖten 
sei vielmehr dne "grundsatzliehe Umstruktu­
rierung" der bewaffneten Kräfte der PLO, 
"indem man die Lehren aus den Kämpfen um 
Wutbdrut zieht und feulegt, den Kampf in­
nerhalb der von Israel okkupierten Gebiete 
zu versunken." (Le Monde, 4.1.1983) 
Ober diese neuen Akzente des PLO·Kurses 
hat der Palästinensische Nationalrat zu bera· 
ten, der noch im februar dJ. in Algier zu­
sammenkommen soll. 

Afghanistan 

Die Verhandlungen zwischen den Regierun· 
gen Afghanistans und P~khtans, die im Juni 
1982 unter Vennittlung des UN·Sonderbe­
auftragten Diego Cordo'c;r. eröffnet worden 
waren, haben den AfghaniHankonflikt einer 
politischen Lösung näher gebnlehL Laut D. 
Cordova einigten .ich die Außenminister bd· 
der Länder zur Jahreswende ] 982/83 auf ein 
"Paket des Einverständnisses", de~~n Inhalt 
allerdings bislang nicht bekannt i~t. 
KPdSU-Generalsekretär Yuri Andropow hat· 
te zuvor bd einer Begegnung mit Pakistaru Zia 
u]·Haq die Bereils<;haft der Sowjetunion zum 
Truppenabzug .<ignalisierl, sobald der aus hin­
dische Interventionismus o;citens Pakistansun­
terbunden worden sei. Pra.sidem Zia ul·Haq 
hob anlaßlieh seines Be.uches in Wasbington 
vom Oaember 1982 hervor, ,eine Regierung 
sehe als vorrangige Grundprinzipien für eine 
politische Lösung den sowjetischen Truppen­
abzug und die Rückkehr der in Pakistan umer­
gebrachten afghanisehen • .']iichlJinge (offiziell 
3 M;o) an und werde "ein mit der Sowjetunion 
befreundetes Afghanistan akzeptieren." 
(Time, 13.12.]982) 
Letzteres ist der Differenzpunkt zwischen 
Islamabad und der Reagan-Administration, 
welche die Ver,mderung dei Charakters des 
afghanischen Revolutionsregimcs als unver· 
zichtbar<:n s.,standtciJ jeder internationalen 
Lösung verankert haben will. Und dies wä~ 
gleichbedeutend mit einer Verunmöglichung 
jeglicher politischer Verhandlungssehritte. 

R. Reagan hat dem pakistanischen Militär­
regime trotz der Differenz im Afghanistan· 
konnikt für die nächsten fünf Jahre eine Wirt­
schafts· und l\.Iilitarhilfe von 3,2 Mrd Dollar 
zugesagt. Die USA behefern die afghan ischen 
Rebe]len weiterhin über Ägypten (und über 
pakistanisches Territorium) mit Waffen im 
Wert von jahrlieh 20·30 Mio Dollar. Hinzu 
kommen 200 Mio Dollar aus Wa5hington rur 
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afghanische flüchtlingslager in Pakistan, die 
bekanntlich von eben diesen Rebellen kon­
trolliert werden. 
Am 27.12.]982 demomtrierten in IUbul 
rund 200.000 ~lcnschen gegen die Rea· 
gan'sche Interventiompolitik vor der US-Bot­
schaft. 

Saudi-Arabien 

Zum Jah~sende 1982 wandte sich das Komi· 
tee zur Verteidigung der Menschen~chte in 
Saudi Ar.tbien an die WeltöffentJichkdt. Es 
klagte das Königshaus der Sauds an, seit Mal 
1982 Massem'erhaftungen durchzuführcn, de· 
nen zu Anfang 55 .'-lIudiarabisehe Jouma]i· 
sten, Universitatsangehörige, Ingenieure, 
Künstler (daruner der Schriftsteller Moham· 
med al·A]i), Arbeiter und Angestellte zum 
Opfer fielen. Letztere sind baupl5ächlicb bei 
der öJgesel4chaft ARAMCO beschäftigt -
eine Reaktion des absolutistischen Regimes 
auf den Starkezuwachs de< Vo]kswiderstands 
seit 1979 (siehe AlB 7·8/1960, S. 29·32). 
"Wir rufen dazu auf". heißt es im Appell des 
Menschenrechtskomitee<, "die Stimme zu er· 
heben und die von den saudiarabischen Be· 
hörden erg.-iffenen Unterdtiickungsmaßnah· 
men zu verurteilen und dagegen zu protestie­
~n, da die lIiiftlinge schweren folterungen 
au.\geselZt sind und vielen von ihnen der Tod 
droht. Es bestehen keinerld rechtliche Min· 
destgarantien, ihnen wird du Recht auf Ver· 
teidigung und einen ordentlichen Prouß ver­
wehrt. Richten Sie Protemelegramme an das 
für diese Unterdrückung verantwortliche Re­
gime." 
Die:;.c: Proteste erscheinen um~ notwendiger, 
da Amnesty International in seinem Jahres· 
bericht 1982 die Unterdrückungsaktivitäten 
der Sauds uberging. 

Iran 

Die iranische Bevölkerung wählte am ] O. 
Dezember 1982 eine "E~pertenversamm· 
lung". Sie hat 83 Mitglieder und soll einen 
Nachfolger rur Ayatollah Khomeini bestim· 
men. 
Das System des "Welajat-e faqih" - der Kon­
trolle durch einen kundigen Scbriftgelehrten 
des Islam, der die vom Staat erlassenen Ge­
seue auf ihre Vercinbarkeit mit den reli· 
giösen Bes timmungen überprüf, - ist in der 
Verfassung aus dem Jahre ]979 enthalten. 
In einer Rede vom 16.12.] 982 k-iti sierte 
Khomeini heftig die im Lande herrschende 
Rech tsunsicherhcit. Er warf den ÜTdnungs­
krähen unis]amisches, mit dem Geist der Isla· 
mischen Republik nicht zu vereinbarendes 
Verhalten vor, was zu grofkr Unzufriedenheit 
unter dcr Bevölkerung geruhT! habe. 
Staatsbeamte und Mitglieder von Revolu· 
tionsorganen, die ihre Kompl!'tenzen über· 
schritten hatten, enthob man ihrer Ämter 
und stellte sie vor Gericht. Untersuchungs· 
kommissionen mit der Aufgabe, die Revolu­
tiomorgane zu überpriifen und unschuldig 
Verfolgte zu rehabilitieren, wurden gebildet. 
"Die Bürger", so Khomeini, "miissen wieder 
das Gefühl der Sicherheit gewinnen." (Le 
Monde, 22.] 2.] 982) 
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China 

All! 4.12.1982 ... mde von den tibeT ~.OOO 

Dcltgierten des Ndtionalen Volkskongresses 
eine neue Verfassung - die dritte seil 19,,4 
,mgenommen. Darin wird die Volhrepublik 
China als "ein .w:tjali~lis<:hcr Staat der demo· 
kratischen Diktatur des Volkes, der von der 
Arhcitcrldassc gdühr! und auf ein .. m Bündnis 
der Arbeiter und Hauern beruht", bn.cichnet. 
Die neue Verfassung zeigt bedeutende Ver'~n' 
<krungen im Slaalsaufbau. So wird das Amt 
des Slaatsprasidenten wieder eingefuhrl und 
eine zentrale staatliche ~liLitärkommis~ion 

zur Führung der Slrf~ilkräfle aufgeh,ou!. Der 
N;!tiona1e Volksk<m],,'reß. der alle flinf J~h~ 
neugcwählt wird, ist ,,-um höchsten Or8"" der 
Staatsgewalt erklärt worden. 
Das Streikrecht wird Jloge)(haffl und in Arti ­
kel 42 die Pflieht zur Arbei! 'er,onkcT!. Au~h 
die Familienplanuno;: "1 jeal ,'erf~"un\;,· 

maßige Pflicht. Artikel IS legt die RedH~ de' 
Slaates fest, au,t\ndiochc lTn!Crn~hmcn und 
pnvate Im·eslition~n zu~uL", .. n. 

. . • ---... ° :' . • .' 0 •• .....: •• 

... ~:'.".'.:~.".': .' .. ' .. ---- . 

Kampuchea 

Die 7. Gipfelkonferenz nicbtpaktgebundener 
L':mdn vom 7.-10.3.1983 in Indien wird alle r 
Voraussicht nach wieder ohne eine Vertre· 
wng Kampucheas stattfinden. Im Gegensatz 
zur UN-Vollversammlung, die im Herbst 
1982 den Sitz dn .. Exilregierung" bestätigt 
hatte, schloß der Generalsekretär der Konfe· 
renz. Nat,,"ar Singh. eine Teilnahme N. Siha­
nouks aus, da sich die Lage in Kampuchea 
nicht geändert habe. 
Die "Exilregierung", eine Koalition von N. 
Sihanouk, Son Sann und Khieu Samphan, ist 
seit dem 9.7.1982 nicht mehr zusammenge· 
In: len. Auch die unler der Führung 1'01 PolS 
zusammeng.:schlossencn Truppen der Koali · 
tion haben bisher kein gemeinsames Vorge' 
hen "Zustande gebrachl. 
Trotz der Oberfalle und Sabot .. ge'lkte der 
Po]-Pot·Troppen stellt ~ich die Situation 
Kampucheas 4 Jahre nach dem Sieg über Pol 
Pot zoversichtlich dar . Die notwendig,len 
Güter des täglichen Bedarfs können sehon im 
Land produziert werden. Die Alphabctisie­
rungskampagne zeig t erste Erfolge: 43.000 
Lehrer unterrichten bereits etwa 1,5 Mio Kin­
der und 400.000 Erwachsene. 
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Südkorea 

Der sükoreanische Oppositionsführer Kim 
Dae Jung, der 1980 "Zum T ode "crurteilt wor­
den w~r. aufgrund heftig(,. internationaler 
Proteste aher zu lebenslanger Haft begnadigt 
werden mußte, durfte Mitte Dezember 1982 
ihs US·ameri~anische Exil ausreisen. 
Kim Dae Jung, der a ls der prominentes te 
Oppositionelle Sudkoreas gilt, hatte bisher 
rund "lehn J ahre in Haft "erbracht. ~i den 
Priisidentschaftswahlen am 27.4.1971 erhielt 
er über 45% der Stimmen, wurde aber kurz 
darauf schon einmal ins Exil getrieben, aUS 
dem ihn der südkoreanische Geheimdienst in 
einer seiner berüchtigten Entführungsaktio­
nen wieder zurückholte. 
Die Freigabe Kims verband die Regierung von 
Präsident Chun Doo Hwan mit der An~ündi­
gung weiterer Amnestien für politische Ge­
fangene. Zwar wurden 47 inhaftierte Opposi· 
tionelle freigelassen. die repressi"en Maßnah­
men der Sta;otsgewah in letzter Zeit lassen 
jedocb keine Liberalisierung erw"rten: Ober 
400 Verhaflungen sowie zahlreicbe Folterun­
gen mit Todesfolge und Todesurteile gegen 
Oppositionelle bestimmen das poli tisehe 
Klima. 

EI Salvador 

Der Anfang Dezember 1982 von Vertcidi· 
gungsminister General Garda gestartete 
.. Endkampf'· gegen die Nationale Befre iungs· 
front Farabundo Marti (FM LN) iSi ebenso ge· 
scheitert wie die Offensiven de r letzten No· 
vember1age, mit denen "on der FMLN besetz· 
te Gebiete zuriickerobert werden solhen. 
Nachdem die Armee zunächs t u.a. durch 
Kampfgaseinsatz einige Positionsgewinne hat· 
te erzielen können, muSte sie wenige Tage 
spätu die so gewonnenen Gebiete unler 
schweren Verlusten wieder räumen. 1982 gab 
es bei den Kämpfen nlleh Angaben salvadoria­
nischer Menschenrechlsorganisationen 5.840 
Tote. 
Da das erneute Verhandlungsangebot der 
FML" (Wortlaut in: A lB 1{1983, S.IO) im 
Dezember 1982 "on der Regierung Magat'ia 
abgelehnt worden war. gab es Anfangjanuar 
1983 heftige Kämpfe in den Provinzen Clala· 
lenango und Cabanas, wobei die 70 km 
nördlich San Salvadors gelegene Stadt Tejutla 
von der FMLN eingenommen werden konnte. 
G. Manuel Ungo. Präsident de r Demokra­
tisch·Revolutionären Front (FDR) bezeich­
nete die bishenge US-Strategie, die HILN 
militänsch und die FDR politisch zu isolie­
ren, ab gescheitert. Eine direkte Invasion 
werde für die USA jedoch zunehmend 
schwieriger. 

Argentlnlen 

150.000 Menschen betei ligten sich in Buenos 
Aires am 16. 12.1982 an dem " Marsch für 
Demokratie","Zu dem die oppositionelle Par­
teienverein igung "Multipartidaria·' aufgeru­
fen hatte. Die Teilnehmer dieser gJößten 
Demonstration in der Geschichte des Landes 
forderten die Rückkehr zu Demokratie, die 
Aufklärung des Schicksals der Verschwun­
denen und die Benennung de r Verantwort· 
lichen für die militärischen Verluste im Mal­
winenkrieg. Nachdem eine Absperrung vor 
dem Regkrungspalast durchbrochen wurde, 
ging die Polizei mit brutaler Gewalt gegen die 
Demonstranten vor, wobei 80 schwer verletz t 



und 120 festgenommen wurden. k;in ~lil gJied 
der pcrolli~ti<chcn Jugend wurde aus einem 
PoJizriwalolcn heraus ~on einem Zi"ili§!cn nie­
drrgc«:hossen. 
Neu., Gc,pr .. chs:lngcbote dei Rcgimc~. d"s 
n:teh der Redltfertigung die>es Repression<­
ein.,ltzes eher noch mehr ;<oliut i~l, lehnten 
die politi<chen Parteien au. Daß Pr.isidenl 
ß;gnone den 6.11.1983 als Ipätestcn Wahl! <: . ­
m;n genannt hat. i<1 ein erst('T Erfolg JeT ~I~>­
scnbewcgung, wennglekh die Opposition die 
Abh"ltung ~on Wahlen bereits ~m 
12.10.1983 fordert. 

Surinam 
.\nfang Dcumbcr 1982 ist in Sur;nam die 
sedl<u Vc .. chwörung gegen das n"olutio· 
(\im: Regime unur Oberstleutnant Oe<; Sou­
lern: gescheitert. Ocr bis dahin gefiihrLichslc 
Pul<ch~crsuch halle im Mar~ 1982 stattge­
funden (siche AlB 4/1982, S. 42). Seitdem 
hat te ~ich das Regime, da, ,ich den Aufbau 
einer "befreiten und sozia listi schen Gesell· 
schaft'· zum Ziel gesetzt hat, weitu radikali· 
siert. 
Parallel duu veraiirkte die innere und äußere 
Opposition ihre Aktivitäten. Im OklOber und 
November 1982 kam es zu StrC'iks, die VOfl 

du reaktion .. ren Gewerkschaft "Mot:der­
bond" angeführt und "on Unternehmerkrei­
sen unte rs tützt wurden. Die Regierung deckte 
die Beteiligung der US-Botschaft an den Aus­
ständen auf. die eine Rückkehr zu den fruhe­
ren Verhältnissen zum Ziel hallen. 
Am 8. Dezember 1982 .. ereitelte das Militär 
nach eigenen Angaben einen neuen Putsch­
' ·ersuch. indem es die volle Macht im Land 
übernahm. Dabei wurden 15 oppositionelle 
Persönlichkei ten vuhaftet und "bei einem 
Fluchtversuch" erschossen. DiC's war Anlaß 
für eine Propagandakampagne der Regierun· 
gen der USA und der EG-Länder gegen die 
M:lßnahmen der Mihtiirs. Surinamische Oppo­

'si lionelle in den Niederlanden behaupteten 
sogar, daß hundert Kubaner an den Ereignis· 
sen beteiligt waren. Die Ausselzung des Hilfs · 
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progr"mm, der Niederland<::, d:u sich auf 1.5 
Mnl Dollar fur 15 J .. hrc beläufl, und die Pro· 
duktions.d ro~selung de~ muhinationalen 
Bauxit·Konzerns ALCOi\ sollen di1S Regime 
in die Knie zwingen. 

Chile 

o 

K.,' ... ('h ...... ('h,k: ... ,"'~, 1l<:\I .. "" ... <i"'''rm''<RAI,",,-
,<" ... h.,ung 

Die wirtschaftliche Situalion in Olile ver­
schlechtert sich zusehends. Ein Arbeitslosen­
hcer von über 30% und ein Absinken des 
Bruttosozialprodukts um 13% im Jahre 1982 
spr~chen für sich. Nun schließen sich auch 
TeiL~ d~r Bevölkerung d~m Widentand gegen 
die Junta an, die fruher hint~r dem Regim~ 
stand~n. 

Auf die zunehmende Zahl von Kampfaktio­
n~n folgt cin~ .. erstärkte R~press ion. B~i 
IXmonstrationen in drei Städten Chiles Ende 
1982, auf denen "Brot, Arbeil. Gerechligk~it 
und "-reiheit" geford~rl wurde. sind etwa 200 
Personen festgenommen worden. Manud 
Bustos (Präsident de r Gewerkschaftskonföde­
ration CNS) und lIector Cuevas (Vonitzen· 
d~r der Bauarbcite~"'erkschaft) wurden w~­
g~n ihrer Aklivitäten des Landes verwiesen. 

Auch die Kirch~ äußert sich immer entschie­
dene r gegen das Regime: Di~ Bischofskonfe­
renz d~r katholisch~n Kirche in Chile hat in 
einem Hirtenbrief am 20. L2.1982 di~ Men· 
schen r~chtsverle lzungen kritisi~rt und die 
Rückkehr zur Demokratie geforderl. 

Heft 4/1982 
Thema 

Siidafrika 
EIDtitlARO BRUCKNER 

Weiße Präsidialdiktatur -
Schwarzer Befreiungskampf: 

eine Situationsanalyse 

JORGEN OSTROWSKY 
Der Afrikanische National­

kongreB (ANG) von Südafrika 
~-M GROSSE·OETRINGH~US 

Bildun9sreform in SOdafrika? 
!ifQB~PETSE KGOSITSILE 
Culture and Resistance 

In South Africa 
UBSULA EDMANPS 

Writing South Afrlcan: 
A Survey of South African 

Fiction 1960-1980 

MAISAMELA MANAKA 
Black Literature after Soweto -

an Interview 

WERNER GLINGA 
Athol Fugard. Oie Apartheid­

gesellschaft aus der Sicht eines 
weißen Dramatikers 

Zusätzlich .. . 
Unterrichtsmaterialien zum The­
ma "Apartheid und Widerstand" 

... und Dokumente: 
UNO/BRD - Südafrika; Befrei­
ungsbewegung/ANG; Men­
schenrechte und Apartheidsy­
stem (neue Materialien zu Gewalt 
und Folter - der Tod des weißen 
Gewerkschafters Dr. Neil Aggett) 

Außerdem 1982 
e Harry Belafontes Gespräche 
mit Günter Amendt (Heh 112.3.4) 
e Dokumente und Analysen zur 
US-amerikanischen Friedensbe-
wegung (Heft 112) e Dokumente 
und Analysen zur Nuklearkriegs· 
planung des Pentagon (Heft 3) 
e Zur Kulturpolitik der USA nach 
1945 (Heft 1I2.3)e Themenschwer-
punkte Youth CultureS(HeIt 1l2)Und 

Lehrwerkkritik (Heft 3) 
Icn ". ... n. 
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2V 7426-
Zeitungsgebühr bez,ahlt 

Die Gesellschaft für bedrohte Völker 
und der "Eurozentrismus" 

Daß sich die Cesellschaft rur bedrohte Vö lker (CfbV, Sitz 
Göttingen) lind ihre Zeitschrift Pogrom nach eigenem 
Selbstverständnis vorrangig der "konkreten ~Ienschcn­

rechtsarbeit" für verfolgte ~ I inderheil(:n widmet. sei ihr 
unbenommen. Zuviel des Cuten aber ist es, wenn die GlbV 
dies. so ihr Repräsentant K!emens Ludwig, dies ~ im Fall 
Eritrea - als Legitimierung nimmt, um die "litte 1981 
eingestellten Angriffe und Verdrehungen gegenüber dem 
AlB neuzubeleben. 
Dies nämlich tut die GfbV in einem Beitrag in Forum Nr. 
62/ 1982, dem Organ des ßundeskongresses entwicklungs­
politischer Aktionsgruppen. Unter dem Stichwort "An­
merkungen zur Göttinger Eritrea-Diskussion" unterstellt 
die GfbV, das AlB hahe sich in seiner Wiedergabe jener 
kon troversen Diskussion zur Eritreafrage vom 8./9. Mai 
1982 in Cöttingen (Vorbemerkung in AlB 7-8/1982. S. 
20) einer "nur schlechte(n) Polemik" ond "eurozentrist i­
scher Arroganz" schuldig gemacht. Wir erlauben uns, deli 
Polemikern vom Dienst mit Sachargumenten zu antwor­
ten. 
Doch blenden wir vorab kurt. zurück, was diesem Göttin­
ger Treffen vorausging. Am Anfang stand der Frontalan­
griff von PogromjClbV, als im November 1980 nämlicher 
K. Ludwig anläßlich des ersten Treffens der bundesdeut­
schen Drille-Welt-Zeitschriften in Kiel ein Teilnahmever­
bot rur das AlB zu erzwingen suchte (zum Vorgehen und 
den Falschbehauptungen siehe: AlB 3/1981. S. 48). Da 
das Zeitschriftentreffen dies Vorgehen verurteilte und be­
sagtem "Schreiber des Briefes (in dem der Rausschmi~ des 
AlB gefordert worden war; d. Red.) einen starken Anti· 
kommunismus" vorhielt, mußten Pogrom/CIbV zunick­
stecken. 
Auf dem Ze itschriftentreffen in West-Berlin vom ~lai 1981 
einigte man sich dann darauf. fortan Ausgrenzungsvcr­
suche und offene Polemiken zu unterlassen. An deren Stei­
le soUte die sachbezogene inhaltliche Auseinandersetzung 
treten, die am Beispiel Eritreafrage schließlich auch im Mai 
1982 auf dem Cöttinger Diskussionsforum ihren Anfang 
nehmen sollte. Und dies sollte auf der Crundlage zweier 
kontroverser Einleitungsreferate der ClbV und des AlB 
zur Eritreafrage geschehen. 
Während in Göttingen das Cnlndsalzrcferat des AlB zum 
vereinbarten Thema vorlag. hatte die CfbV eben nichts zu 
bieten ~ außer KUT'Zthesen zu ihrem allgemeinen Selbstver­
ständnis der t.lenschenrechtsarbeit. Diesen Sachverhalt be­
nannt zu haben, ist doch keine "schlechte Polemik" des 
AlB. 
Vielmehr muß der von K. Ludwig ein halbes Jahr später 
unternommene Versuch. den Cöttinger Sachverhalt zu ver­
drehen. als "schlechter" S til bezeichnet werden. Daß die 
GfbV jenes Crundsatzreferat später nachgereicht hat, steht 
auf einem anderen Blatt. Es ist im übrigen zusammen mit 

dem AIB-Grundsatzbeitrag J. Üstrowskys in einem Sonder­
heft des Forum vom November 1982 dokumentiert. 

Doch der "Polemik"-Vorwurf gegenüber dem AlM hat ei­
nen weiteren guten Grund. 

Mit ihm will die GfbV legitimieren. daß sie di( billige Pole­
mik gegen das Am mit ihren Anmerkungen in Forum 62 
wieder aufgenommen hat: "Liebe Freunde vom AlB", so 
eröffnet dort K. Ludwig. "wir bedauern es sehr, daß ... das 
Göltingcr Treffen auf so wenig Interesse stieß. Ob es daran 
liegt, daß 'die Eritreafrage ... als Solidaritätsthema keine 
erstrangige Rolle spidt', wie Ihr behauptet, sei dahinge­
stellt. Diese Behauptung von Euch zeigt jedoch einmal 
mehr, wie notwendig ein solches Semin"r in der ursprüng­
lich geplanten form (damit ist wohl die erhoffte ureite 
Beteiligung gemeint; d. Red.) gewesen wäre, denn e~ ist ein 
typisches Beispiel eurozentristischer Arroganz. die langfri­
stig zum Scheitern aller Solidaritiitsarbeit führen muß. von 
Westeuropa aus einzuteilen. welche Solidaritätsthemen 
erst-, zweit- oder drittrangig sind!" 

... eher e in Beispiel "curozentristischcr" Ignoranz 

Nun ist von der Sachlage her doch wohl nicht zu bestrei· 
ten, daß allein 1980-82 vom Umfang der bundesdeutschen 
wie weltweiten Solidaritätsaktivitaten und vom Spenden­
aufkommen her diejenigen zu EI SalvadorjMitte1amerika. 
Palästina/Libanon und zum Südlichen Afrika weit in Front 
liegen. Das findet sich selbst in der UNO wieder. wo sich 
nicht von ungerJhr die Sanktionsfrage hauptsächlich auf 
die beiden international geächteten Regimes Südafrikas 
und Israels konzentriert. 
Die UNO hat im !ibrigen auch die Befreiungsbewegungen 
PaläSlinas (PLO). Siidafrikas. Namibias (SWAPO) und die 
salvadorianische FMLNj"'DR (letztere als gleichberechtig­
ten Partner für politische Verhandlungen) anerkannt, nicht 
aber die eritreischen Befreiungsbewegungen. Daß K. Lud­
wig das alles nich t sehen will, ist wohl eher ein Beispiel 
.,eurozentristischer" Ignoranz. 

Und wie steht es mit der hiesigen Eritrea-Solidarität? 
Spielt sie dennoch eine erstrangige Rolle, wie die CfbV 
glauben machen will? Am besten muß dies ja wohl die 
eritreanische Bdrciungsbewegung selbst beurteilen kön­
nen. "-ür deren EPLf-Wesleuroparepräsentanten, Ermias 
Debesai, besteht in der bundesdeutschen Eritrea·Solidari­
tälsbewegung "ein schweres Problem. Nicht nur in West­
Deutschland, sondern überall in Emopa ist die Solidaritäts­
arbeit im Niedergang begriffen." (blätter des iz3w, Nr. 
105/November 1982.5.57) 
Ein weiterer unverbesserlicher "Eurozentrist"? Oder gar 
" nur schlechte Polemik "? 




